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Nr. 296. Donnerstag den
Vergebliche Mahnung

In einem Artikel der „Monatsſchrift für deutſche Beamte
a der Geheime Oberregierungsrat Caspar u. a. fol
gendes:

„Stehen wir auf von unſeren grünen Tiſchen, ſcheuen wir uns
doch nicht, uns auch um Dinge z kümmern, die uns zunächſtt anzugehen ſcheinen, die Welt iſt un endlich viel
rößer als unſere Schreibſtube, allenthalben giebt es noch
inge, von denen ſich unſere Schulweisheit nichts träumen läßt,

und nur dadurch können wir uns vor dem Einroſten und büreau-
kratiſcher Vertrocknung ſchützen, wenn wir uns bemühen, all' überall
mitten im Strome des Lebens zu ſtehen, das Auge offen und das
Herz warm zu erhalten für das gewaltige Werden und Gähren
um uns herum. Es iſt nicht nötig, daß wir immer zuerſt fragen,
was wohl der Herr Miniſter und was der Rechnungshof dazu

en werden wenn unſer Thun und Laſſen dem Geiſt der Zeit
richtiger Weiſe Rechnung trägt, ſo wird man an maßgebender

Stelle darüber hinwegſehen, wenn auch der Wortlaut der Dienſt-
riften nicht ganz buchſtäblich erfüllt worden iſt. Der

Strom des Lebens fließt aber nicht in unſeren Geſellſchaften,
auch nicht auf den Promenaden der Luxus-Bäder, auch nicht
am Stammtiſch und im Kegel-Klub; ganz anders fühlt
man ihn, wo die Maſchinen raſſeln, wo der Verkehr ſeine
Bahnen zieht, und dann auch dort, wo das arbeitende Volk
wohnt, wo es weilt und wo es ſeine Erholung ſucht. Mühen
wir uns ein jeder an ſeinem Teil, den Vertretern der Maſſe, mit
denen wir dienſtlich und auch außerdienſtlich in Berührung kommen,

zeigen, daß es unſer ernſter Wille iſt, den Grund fkhrer
orgen und Plagen kennen zu lernen, ihnen zu 2

ſo weit das möglich iſt; zeigen wir ihnen andererſeits, daß wir
nirgends gewillt ſind, vor unbegründetem Fordern und Drängen

auch nur einen Zoll breit zu weichen ſo werden wir, wenn nicht
die ſoziale Frage löſen, doch mit dem Bewußtſein dereinſt die

der aus der Hand legen können, daß es an uns nicht gelegen
t, wenn gleichwohl einmal der große „Kladderadatſch“ ſeine

tten in unſer Staatsleben vorauswerfen ſollte!“
Der Verfaſſer dieſer Mahnung meint es zweifellos ſehr

gut. Aber unſere Büreaukratie kennt eben nicht mehr den
„Strom des Lebens;“ ſie kennt nur ihr Schema A, B
u. ſ. w. Jhr iſt die Welt kein friſchſprudelnder Quell,
ſondern ein höchſt unangenehmes, queckſilbriges Ding,ſich trotz aller heißen Bemühungen und trotz väterlich Z.

Strafen garnicht in die Backſteinformen der Geſetzespara-
aphen preſſen laſſen will. O, es giebt in der Büreau-Latie gar manchen, der ſich das Verſtändnis für den „Strom

des Lebens“ gewahrt hat, der ſein Menſchtum nicht auszieht,
wenn er den Kanzleirock überwirft. Aber innerhalb der
Büreaukratie ſind dieſe Naturen verlorene Poſten. Und bei
der beſtändigen Sorge, „gut zu ſtehen“, um nicht im Avance-
ment geſchädigt zu werden, roſtet nach und nach ihr rein
menſchliches Fühlen ein; es vertrocknet. Mit den Sonder-
liebhabereien, als Turnfreund, als Bergkraxler, als Natur
heilkundiger, als Konzertliebhaber, als Wohlthätigkeitsapoſtel,
erhält er ſich ein Reſtchen ſeines geſunden, naturgemäßen
Denkens und Fühlens; ſitzt er aber hinter ſeinem Pulte, ſo
glaubt er es der Würde ſeiner Perſon und ſeines Amtes
ſchuldig zu ſein, mit der Geringſchätzung eines vollgültigen
Aktenmenſchen auf die Erſcheinungen im „Strome des
Lebens“ herabzuſchauen.

Zu verwundern iſt es nicht, daß die Büreaukratie ſo wenig
Verſtändnis für das öffentliche Leben zeigt. Sind doch

Hin Held des Geiſtes und des Schwertes.
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XXXIII.
Am Hoflager des Herzogs in Wolfenbüttel.
Während der Krieg des Herzogs gegen ſeine getreue Stadt

Braunſchweig der Not und des Elends viel über die ganze
Landſchaft verbreitete, vermerkte man in der guten Stadt
Wolfenbüttel von allen den unvermeidlichen Schrecken des
Kriegs wenig oder garnichts, denn das Wenige wurde auf-
gewogen durch erhöhten Verkehr, belebteres Geſchäft und
leichtere Gelegenheit zum Geldverdienen.

Wenn trotzdem im hohen Schloſſe zu Wolfenbüttel eine
etwas düſtere Stimmung herrſchte, ſo geſchah es inſolge des
Umſtandes, daß wirklich eines der Opfer hatte fallen müſſen,
die ſelbſt die „Herren“ nicht beim Kriege vermeiden können,
ein Opfer an Leib und Leben. Und dieſes eine Opfer
wurde ſchmerzlich empfunden. Der glänzendſte Kavalier des
Hofes, die Blume der Ritterſchaft, der tapfere Streiter und
eiſtſprühende Geſellſchafter, Herr v. Rauchhaupt, war ge
allen, war erlegen den Streichen eines Söldners der rebel
liſchen Stadt. Der Herzog Friedrich Ullrich hatte in ihm
einen treuen Freund, einen liebenswürdigen Geſellſchafter
und einen glänzenden Helden und Heerführer verloren.
Das ſchmerzte ihn mehr als ein Dorf ſeiner Herrſchaft, das
von den Gegnern verbrannt wurde. Wohl ſaß der Herzog
55 heute an der reich ſchimmernden Tafel, auf welcher
Gold und Silber die beſcheideneren Metalle faſt ganz ver
drängt hatten, wohl ſchlürfte er den köſtlichen Wein, aber
er war verdrießlich geſtimmt.

Am meiſten ärgerte ſich Se. Durchlaucht über den leicht
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ihren Bildungsgang dem Volke gänzlich entfremdet worden.
Kaum, daß ſie als Knaben mit den Kindern des Volkes auf
gleicher Schulbank geſeſſen haben. Als Gymnaſiaſten und
namentlich als Studenten des jus atmen ſie von Jahr zu
Jahr mehr die Luft ihrer Ausnahmeſtellung ein. Und wer
dann als Beamter dem Wunſche des Herrn Caspar Folge
leiſten und etwa in Volksverſammlungen gehen wollte, der
würde leicht ſich einem Verdachte ausſetzen, der im mangeln-
den Avancement ſeine Sühnung fände.

Man muß nur geſehen haben, wie ſelbſt niedrig ſtehende
Polizeibeamte mit dem gewöhnlichen Volke“ verkehren man
muß bemerkt haben, wie ſelbſt innerhalb der Subaltern-
beamten der kleinlichſte Rangdünkel ſich breit macht; man
muß beobachtet haben, wie das Bemühen, in jeder Bewe-
gung, in jedem Worte, in jeder Miene „korrekt“ zu ſein,
auch den Charakter ſolcher Beamten nach und nach über-
ſchleimt, die anfänglich über ein ziemlich kräftiges natür-
liches Gefühl verfügten, um zu der Ueberzeugung zu gelangen,
daß der heutige Büreaukratismus mit pſychologiſcher Not-
wendigkeit den Geiſt in den ledernſten, mumienhaften Schema-
tismus hineinzwängt. Dem Prokruſtesbett des Schreib-
ſtubenweſens entrinnt ſo leicht kein Beamter. Nicht die Be-
amten formen den Büreaukratismus, ſondern dieſer ſteifleinene,
verſtaubte und zopfige Geſelle modelt die Beamten nach
ſeinem Charakter. Und das iſt der des Abgeſchiedenſeins
und Abgeſchloſſenſeins vom Volke, vom „Strome des Lebens“.

Die heutige Büreaukratie, die da glaubt, das friſchpul-
ſierende, nach Entwickelung und Entfaltung ringende Leben
auf Schritt und Tritt kommandieren, reglementieren und
durch Strafen im richtigen Geleiſe halten zu müſſen, wird

erſt mit dem heutigen Klaſſenſtaate verſchwinden. Und daß
das Leben desſelben kein allzu langes mehr ſein kann, dafür
bürgt die Thatſache, daß alle ſeine Einrichtungen, die be-
ſtimmt waren, den „Strom des Lebens“ zu fördern, jeden

tillſtand in der Kulturentwickelung fernzuhalten vom
„Strom des Lebens“ ſowohl wie von der Entwickelung an
ſich überholt worden ſind.

Jm klaſſenloſen Staate, in der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft
wird es eine Büreaukratie im heutigen Sinne nicht mehr
geben, dafür aber Beauftragte, die mitten im „Strom des
Lebens“ ſtehen und ſich dabei wohl fühlen.

Rundſchau.
Der Bundesrat hat es abgelehnt, der vom Reichs

tag mit an Einſtimmigkeit grenzender Mehrheit beſchloſſenen
Wiederherſtellung der früheren Freifahrt auf Eiſen-
bahnen für die Reichstagsmitglieder ſtattzugeben. Mag
ſich nun der Reichstag für die Nichtbeachtung ſeines Wunſches
durch Ablehnung der Umſturzvorlage revanchieren.

Als Niederlage der Regierung wird auch von ſeiten
der bürgerlichen Blätter der Ausgang des Antrags auf Straf-
verfolgung Liebknechts bezeichnet. Namentlich hat die Bebelſche

Rede auf der Rechten eine niederdrückende Wirkung ausgeübt.

lebigen Sinn ſeines Feldobriſten, Herrn von Wuſtrow, der
ſoeben mit weingerötetem Geſicht ein beifällig aufgenommenes
Hoch auf den baldigen Fall der Krämerſtadt Braunſchweig
ausgebracht hatte.

„Mich dünkt,“ rief er mit Bitterkeit, „Herr von Wuſtrow
nimmt die Sachen ſehr leicht, indem er ſo im Voraus über

Gegner ſpottet, die uns noch manche ſchlafloſe Nacht, ob der
ungeheuerlichen Mittel, die ſie aufwenden, bereiten werden.
Was nützt das Prahlen und Toaſten! Schon ruht außer
manchem anderen wackeren Streiter auch unſer unvergeßlicher
Freund von Rauchhaupt in feindlicher Erde. Jhr, Herr
von Wuſtrow, als Feldobriſter und Statthalter, ſcheint Euch
wenig darum zu bekümmern. Jhr hättet durch gehörigen
Nachſchub dieſe unverwindliche Schlappe verhindern können
und habt ihn noch nicht einmal gerächt. Der Kampf iſt
ſchon ſo lange entſponnen, die günſtigſten Chancen ſind ver-
paßt und bereits rücken die hanſeatiſchen Hilfsvölker zum
Entſatze der Stadt heran. Da wird es vielleicht nicht anders
kommen, als daß wir mit Schimpf und Schande und mit
großem Verluſte aus der Sache zurücktreten müſſen.“

Als ſo der Herzog geſprochen, wandten ſich aller Augen,
teils beſtürzt, teils vorwurfsvoll auf den luſtig zechenden
Feldobriſten und auf ſein aufgeſchwemmtes weinglühendes
Geſicht, welches ſchon von grauſchimmerndem Haar winter-
lich bedeckt war und bei den Worten des Herzogs eine aſch
graue Farbe des Aergers oder Jngrimms anzunehmen begann.

„Durchlaucht halten zu Gnaden,“ rief er „wenn jemand
den frühen Tod des Herrn von Rauchhaupt ſchwer beklagt,
ſo bin ich es, ſein Freund und Waffengefährte in manchem
heißen Streite. Aber dieſer ſelige Herr v. Rauchhaupt, wie
wir nun leider ſagen müſſen, war wohl ein großer
aber kein Heerführer nach Anlage und Temperament. Statt
den Angriff zu leiten und ſein gewaltiges Schwert erſt zur
Entſcheidung ſelbſt in die Wagſchale zu werfen ſtürmte er

20. Dezember 1894.

gerade die höheren Beamten, mit wenigen Ausnahmen, durch Selbſt das wadelſtrümpfleriſche „Berliner Tageblatt“ ſchreibt
darüber

„Die Verlegenheit in den Mienen der Gegner von der
Rechten nahm einen geradezu beängſtigenden Aus-
druck an, als der ſozialdemokratiſche Führer ſeine ſtachelich-
ſten Spitzen gegen diejenigen Faktoren in unſerem Staats
leben losſchnellte, die durch ihre ſprunghafte Unberechenbar-
keit mehr als irgend etwas Anderes zur Erſchütterung der
Autorität beitragen.

„Die Wirkung ſolcher Redewendungen, die Herr Bebel
noch ganz überflüſſiger Weiſe durch den Hinweis auf die
bekannte Taciteiſche Erzählung von dem Senator Cremutius
und dem Kaiſer Tiberius verſchärfte, iſt mit Worten
nicht wiederzugeben. Das will unmittelbar empfunden
ſein. Herr Bebel behielt das letzte Wort. Die Regierung
war klug genug, den ungleichen Kampf nicht nutzlos noch
einmal heraufzubeſchwören. Das war aber auch wirklich das
einzig Kluge, was die Regierung in dieſer ganzen mehr
als bedenklichen Affaire gethan hat.“

Ein Zentrumsantrag geht im Reichstage dahin, die
Mittel der Verſicherungsanſtalten mehr als bisher dem land
wirtſchaftlichen Kredit und für Erbauung von Arbeiterwoh-
nungen zugänglich zu machen.

Präſident v. Levetzow ſollte nach einer Meldung der
„Staatsb.-Ztg.“ ſein Amt niedergelegt haben, weil er über
verſchiedene Vorkommniſſe verſtimmt ſei. Dieſe Nachricht be
ſtätigt ſich nun zwar nicht, doch dürfte Levetzows Rücktritt
nur eine Frage der Zeit ſein. Aeußerte Levetzow doch ſchon
bei Uebernahme des Präſidentenſitzes, es würde ihm lieber
geweſen ſein, wenn man eine jüngere Kraft gewählt hätte.
Namentlich, daß am Montag die rechte Seite des Reichs-
tags, allwo die ordnungsbrüderlichen Konſervativen ſitzen,
faſt völlig ausgeſtorben war, ſoll den alten Herrn ſchwer
gekränkt haben. Galt es doch den Kampf für Religion,
Sitte und Ordnung. Und daß bei ſo wichtiger Gelegen
heit die Hauptſchreier der „Staatserhaltenden“ fehlten, be
weiſt, wie wenig Verlaß auf dieſe Leute iſt. Die „Germania“
hebt hervor, daß der ſonſt ſo freundliche Herr diesmal den
Reichstag ohne Weihnachtsgruß entlaſſen hat. Doch ſei er
ſelbſt an der Montagsaffaire ſchuld, weil er die Sitzung
trotz der ſicheren Vorausſicht ihres ſchlechten Beſuchs an-
beraumt habe. Dadurch habe er den Sozialdemokraten
wieder einen von den kleinen Triumphen nöglich
gemacht, die in den weiten Volkskreiſen meiſt mehr Eindruck
machen, als andere viel wichtigere, aber weniger draſtiſche
und allgemein verſtändliche Vorgänge! Alles mißlingt!

Das Getreidemonopol wird von den Agrariern er-
ſtrebt. Sie ſind aber ſo beſcheiden, nicht mehr die vom
Grafen Kanitz geforderten Beträge 215 M. für die Tonne
Weizen und 165 M. für Roggen zu verlangen, ſondern
ſie wollen nur nach dem etwa 40 jährigen Preisdurchſchnitte
etwa 205 M. für den Weizen und 155 M. für den Roggen
haben. Wenn man erwägt, daß gegenwärtig die Tonne
Weizen mit rund 135 M. und der Roggen mit 115 M.
im Preiſe ſteht, und daß für die „teurer produzierenden

den anderen voran und mit dem Kopf vornweg in das
Handgemenge, ſo daß die anderen alle Not und Mühe hatten,
ihn wieder herauszuhauen. So iſt er auch das letzte Mal
ſo ſchnell vorgegangen, daß ich beim beſten Willen nicht zeitig
genug mit den Reſerven nachkommen konnte, nicht einmal
zeitig gengg, um ihn auf der Stelle an jenem Schurken zu
rächen. ein wackerer Freund v. Rauchhaupt verachtete die
Krämerſeelen und Pfefferkuchenſoldaten ſo ſehr, daß er ſie
auch manchmal unterſchätzte. Braunſchweig iſt eine Nuß mit
ſehr harter Schale, die man nicht leicht zerbricht, ſo lange
der Kern drin gut und friſch bleibt.“

„Jhr ſpracht viel zuverſichtlicher, viel weniger bedenklich,
als Jhr mich zu beſtimmen bemüht waret, den Kampf gegen
Braunſchweig aufzunehmen,“ meinte der Herzog ſpöttiſch.

„Durchlaucht beugen mich tief mit ſolchem Vorwurf. Als
damals die Rede davon war, ob mit der Stadt noch weiter
in Güte verhandelt werden ſollte, oder ob es Zeit ſei, das
Schwert reden zu laſſen da war es vor allen Dingen die
politiſche Seite, die den fraglichen Punkt zu entſcheiden
hatte. Nicht ob es ſchwer oder leicht ſei, Braunſchweig zu
nehmen, war zu beantworten, ſondern ob es noch länger
geduldet werden könnte, daß eine landesherrliche Stadt ſich
ihrem angeſtammten Fürſten widerſetzen, in offenbar rebel
liſchem Zuſtande ihm gegenüber verharren dürfe, ohne dafür
aufs Nachdrücklichſte gezüchtigt zu werden. Und alle ſtimmten,
mit Ausnahme des alten Herrn Jagemann, für ſofortiges
energiſches Vorgehen.“

„Gut, gut, und Jhr ſchwört darauf, Braunſchweig zunehmen, und wenn es zehnmal größer und dreimal feſter

wäre, als es in Wirklichkeit iſt.“
„Halten zu Gnaden, Durchlaucht, ich ſagte dreimal größer

und zehnmal feſter, denn die Feſtigkeit läßt ſich mit der
Zeit vermindern, aber gen eine größere Stadt gebraucht
man ein größeres Heer, und das koſtet Geld.“



enden“ ein Zuſchlag von 10 bis 20 M. pro Tonne ge
rt werden ſoll, ſo wird erkannt werden, wie beſcheiden

dieſe Edelſten und Beſten geworden ſind. Man begreift

mit der ganzen ſittlichen Entrüſtung, die ihrer zottigen
Männerbruſt innewohnt, für Zuſtandekommen der Umſturz-
vorlage eintreten werden. Ein artiges Kind erſchmeichelt
ſich leichter ein Geſchenk als ein widerborſtiges.

Wenig ſchmeichelhaft iſt eine Aufforderung, die vom
„Reichsboten“ und von der „Poſt“ an Herrn Nieberding
erichtet wird und die dahin geht, er ſolle ſeine „Umſturz“
ede am 8. Januar noch einmal halten, aber dann beſſere

Gründe für die Vorlage beibringen.
Alle Neune! Nachdem am Dienstag Genoſſe Schippel

ſeine dreimonatliche Bußezeit in Plötzenſee angetreten hat,
befindet ſich das geſamte Redaktionsperſonal des „Sozial-
demokrat“ in Strafhaft. Und die Sozialdemokratie iſt trotz
dem ebenſowenig vernichtet wie der „Sozialdemokrat“.
Sehr traurig!

Drei Anarchiſtenprozeſſe wurden am Dienstag in
Berlin verhandelt. Eicke erhielt wegen Aufforderung zu
Gewaltthätigkeiten 1 Jahr Gefängnis Max Weidner wegen
Vergehen gegen das Preßgeſetz 50 M. Strafe, und vor dem
Schwurgericht ſpiel: ſich eine Verhandlung ab gegen vier
Anarchiſten. Die Verhandlung geht erſt heute zu Ende.

Die Veſchränkung der freien Advokatur, d. h.
die Feſtſetzung der Zahl der bei jedem Gerichte thätigen An-
wälte, ſtrebt der neue Juſtizminiſter ebenſo wie ſein Vor
gänger an. Die meiſten Anwaltskammern haben ſich gegen
dieſen Vorſchlag erklärt. Durch Annahme desſelben würde
die Macht der Staatsverwaltung auf dem einzigen von ihr
noch verhältnismäßig unabhängigen Teil der Rechtspflege ver
ſtärkt werden und die Ausſchließung politiſch oder ſonſt un
liebſamer Perſonen vom Anwaltsberufe wäre ſehr erleichtert.

Furcht vor den Ferienkolonien. Von den im vorigen
Jahre Geſtellungspflichtigen, deren Zahl 1 522 076 betrug,
waren 45 222 nicht zu ermitteln und 117 483 blieben un-
entſchuldigt aus. 25 851 wurden wegen unerlaubten Aus-
wanderns verurteilt, und gegen 15 222 Mann ſchwebte das
Verfahren bei Schluß des Jahres noch.

Fütterung der Reptile. Die neue offiziöſe Korre-
ſpondenz der Miniſter geht ſchon am Nachmittag vor ihrem
Erſcheinen den Berliner Berichterſtattern auswärtiger Blätter
zu, während die Berliner Blätter ſie erſt am nächſten Mor
gen erhalten.

Frankreich. An Stelle des verſtorbenen Burdeau iſt
der Radikale Briſſon zum Kammerpräſidenten erwählt
worden. Briſſon war der Kandidat der Republikaner und
Sozialiſten für die durch den Tod Carnots erledigte Präſi
dentſchaft der Republik. Schon das macht die Wahl Briſſons
zu einer bedeutungsvollen, ſie wird aber dadurch noch be
deutungsvoller, daß die Gruppe der gemäßigten Republikaner,
auf die ſich das Syſtem Dupuy-Perier ſtützt, gegen Briſſon
und zwar für den Führer der franzöſiſchen Schutzzöllner
Meline ſtimmte. Briſſon erhielt 249, Meline 213
Stimmen.

Jtalien. Die Entrüſtung über die Gewaltthätigkeit und
Gewiſſenloſigkeit des Generalgauners und Miniſterpräſidenten
Crispi iſt eine ungeheure. Alle Hebel ſetzt dieſer Menſch in
Bewegung, um ſich zu halten, und der König iſt ſchwach
genug, den Ratſchlägen Crispis Folge zu leiſten. Das alles
wird aber nicht verhindern, daß Crispi geſtürzt wird. Die
Auflöſung der Kammer, die von ihm betrieben worden iſt,
um ſeine Schande im Banca Romana-Skandal möglichſt zu
vertuſchen, hat das Maß des Schurken voll gemacht.

Rußland. Die Kaiſerin-Witwe ſoll ihrem Sohne, dem
jetzigen Zaren, geraten haben, er möge doch das Volk an der
Regierung teilnehmen laſſen. Der Zar habe aber dieſes Ver
langen abgelehnt, da ſich für Rußland eine Verfaſſung nicht
eigne, doch wolle er eine Art Kontrollbehörde für die Juſtiz-
und für die Zollverwaltung einſetzen.

Amerika. Vier Führer des gegen Pullman gerichteten
Streiks wurden je zu drei Monaten Gefängnis verurteilt,
weil ſie entgegen einem richterlichen Befehl den Zugverkehr
verhindert hatten. Und Pullman, dieſer graue Sünder, deſſen
Halsſtarrigkeit und Ausbeuterſucht erſt den Streik veranlaßt
haben, geht natürlich frei aus.

„Ja, ja, ich merke es wohl,“ ſeufzte der Herzog, „und
wenn das ſo langſam fortgeht, wie bisher, ſehe ich wohl
r den Boden meiner Kriegskaſſen, als die Löwenburg in

raunſchweig.“
„Namentlich wenn die hanſeatiſchen Hilfsvölker dem Herrn

Feldobriſten genug im freien Felde zu ſchaffen machen,“ ſetzte
der Kanzler Jagemann hinzu.

„Zum Teufel, und mich ſieht man wohl mitſamt meinen
Offizieren für Holzpuppen an,“ rief der Graf v. Mangsfeld,
ein hochgewachſener, ſtämmiger Krieger. „Jch weiß nicht,
was der Obriſt Wuſtrow zu ſtande zu bringen ſich getraut,
aber im Notfall bin ich doch wohl da, um das fertig zu
bringen, was der nicht fertig bringen ſollte

„Beruhigt Euch, Her Graf,“ entgegnete der Herzog, „es
galt zunächſt nur den Feldobriſten anzuſpornen.“

„Soweit iſt es mit mir gekommen, daß man meint, mich
anſpornen zu müſſen?“ rief dieſer grimmig.
alles darauf aus, eine zweckmäßige und wohlberechnete Be

„Jſt denn

dann auch, warum die Konſervativen ſo innig für die Straf-
z everfolgung Liebknechts thätig geweſen ſind und warum ſie Sach Arbelter genug erſch

lagerung unmöglich zu machen und das Ganze aufzulöſen in
fruchtloſe Klopffechtereien? Jch habe geſagt, ſo eine Nuß
mit harter Schale, wie Braunſchweig, wird erſt zerdrückt,
wenn der Kern faul und die Nuß dadurch trocken und hohl
wird. Da ziehen andere Mittel noch viel beſſer, als bloße
Stürme. Wird den Herren hier die Zeit lang, ſo können
ſie ſich damit tröſten, daß denen in der Siadt die Zeit
noch viel länger wird, weil ſie drinnen ſitzen müſſen, während
wir uns hier draußen frei bewegen. Denen in der Stadt
aber iſt zugleich ihr Gewerbe, ihr Handel gelegt, während
wir im Kriege unſer Gewerbe erſt ausüben, und wenn es
uns Geld koſtet, ſo koſtet es denen drinnen doppelt, erſtens,
weil ſie mehr ausgeben müſſen, und zweitens, weil ſie
weniger oder garnichts verdienen, das iſt doppelie Rechnung.
Den Krämern iſt aber ihr Geldbeutel viel mehr ans Herz
gewachſen, als uns, weil weil

Parteinathrithten.
M enlenroda iſt der Vertrauensmann Robert Schenk

verſtorben.
Genoſſe Fiſcher in Dresden hat am Montag eine fünf-

monatige Gefängnieſtrafe angetreten, die er ſich als Redakteur der

h e r r r mere haben vigandere Redakteure des genannten Bruderorgans zuſammen n
20 Monate Gefängnis zu verbüßen. ß

Jn Remſcheid ſiegte bei den Gewerbegerichtswahlen in der
a der Arb iter die ſozialdemokratiſche Liſte.

chweiz. Mit 2526 gegen 2239 Stimmen beſchloß die Stadt
Bern die Einführung des proportionalen Wahlverfahrens.

Sozialpolitiſches.
Eine Weihnachtsfreude wurde den ſchon ſo am

Hungertuche nagenden Webern in Netzſchkau (Sachſen) be
reitet. Es wurde ihnen angekündigt, daß eine Lohnreduktion
eintreten werde. Wie wird das die Zufriedenheit der ärmeren
Klaſſen fördern!

Dem Verband reiſender Kaufleute, der
ſeinen Sitz in Stuttgart hat, gehören jetzt etwa 7000 Mit-
glieder an. Zu den früheren Wohlfahrtseinrichtungen
Stellenvermittlung, allgemeine Unterſtützungskaſſe c. ſind
in den letzten beiden Jahren hinzugetreten: eine Altersver-
ſorgungskaſſe und eine Witwen und Waiſen-Unterſtützungs
kaſſe. Wegen der Lebensverſicherung hat der Vereinsvor-
ſtand einen Vertrag mit der Lebensverſicherungs- und Er
ſparnisbank in Stuttgart abgeſchloſſen.

Fur Arbeiterbewegung.

Ludwigshafen. Den ſämtlichen Feilenhauern (16) bei
Renner u. Siegwarth wurde gekündigt, weil ſie ſich weigerten, in
eine Lohnherabſetzung von 12 Prozent zu willigen. uzug iſt
fernzuhalten.
„Mainz. Der Streik in der Schuhfabrik Eichbaum u. Komp.
iſt durch einen Vergleich beigelegt worden.

Luckenwalde. Jnfolge von Lohndifferenzen und Maßrege-
lung haben die Arbeiter der Billigſchen Dampftiſchlerei die Arbeit
niedergelegt. Es wird gebeten, s fernzuhalten.Wien. Am Montag fand auf der Landſtraße eine Verſamm-
lung von 1500 Arbeitsloſen ſtatt, die dann unter den Rufen „Brot
und Arbeit“ einige Gaſſen durchzogen, bis ſie von der Polizei zer
ſtreut wurden. Vier Verhaftungen wurden vorgenommen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19 Dezember

Die geſtrige et Volksverſammlung im „Neuen
Theater“, in welcher Frau Rohrlack- Berlin über das Thema:
„Was wir wollen referierte, darf wohl mit Recht als eine in
jeder Hinſicht befriedigende bezeichnet werden, ſowohl was den
Beſuch (etwa 600 Perſonen), als den Verlauf ſelbſt betrifft. Die
Referentin führte in den einleitenden Worten ihres Referats aus,
daß ſie weniger dem prinzipiellen Standpunkt unſerer Partei, als

met ſei, in ihren Ausführungen Rechnung tragen werde. Von
dieſem Standpunkt ausgehend führte Rednerin aus daß die Frauen
bewegung urſprünglich bürgerlichen Charakters geweſen ſei daß
deshalb aber auch die proletariſchen Elemente derſelben, welche
eingeſehen hatten, daß ohne die Beſeitigung der Klaſſengegenſätze
in der Geſellſchaft auch die Frauenfrage nicht zu löſen ſei, ſich
bald der proletariſchen Arbeiterbewegung zuwandten. Die prole-
tariſche Bewegung kenne keine Frauenfrage, die ſich darum dreht,
ob die Regierungsfaktoren den Frauen die Zulaſſung zu irgendwelchen Aheſen oder Aemtern geſtatte, ſondern a ſei ſich

darüber klar, daß in einer beſſeren als der heutigen Geſellſchafts
form auch ohne beſondere Regelung den Frauen die allgemein
geltenden Menſchenrechte zugeſtanden werden. Den Beſitzenden
werde es nicht einfallen, den Frauen ſpeziell entgegen zu kommen,
und wenn die „KreuzZtg.“ in der Vorausſetzung, daß die Frauen
von heute in ihrer Majorität reaktionär ſind, als Mittel zur Be-
kämpfung der ſozialdemokratiſchen Bewegung die Erteilung des
Wahlrechts an die Frauen in Vorſchlag gebracht habe, ſo würde
ſich doch bald zeigen, daß die Kreuz Zeitungs Männer ſich damit
ins eigene Fleiſch ſchneiden, da der Sozialdemokratie auch die Ge
winnung der weiblichen Wähler nicht ſchwer fallen könne, da das
Proletariat einſehen müſſe, daß es auf ſich ſelbſt angewieſen ſei.
Zwar laſſe der Bildungsgrad der Frauen aus den unteren Schichten
des Volkes viel zu wünſchen übrig aber einſehen würden dieſelben
doch, daß bisher die Geſetze von den Männern für die Männer
gemacht ſeien. Wenn auch die Männer ſeit alten Zeiten das Recht
in Anſpruch nehmen, in ihrer Perſon die Oeffentlichkeit zu ver
treten, ſo müſſe man ſich doch wundern daß trotzdem unter den
Frauen noch ſoviel Intelligenz vertreten ſei. Die Frauen desBeamtenſtandes ſeien nicht zu beneiden, da dieſelben, durch einen

gewiſſen Klaſſendünkel veranlaßt, ſuchen müßten, einander im Haus-
machen zu übertreffen. Zu beachten ſei aber beſonders, daß die-
ſelben infolgedeſſen durch heimliches Verdienen den Proletarier-
frauen das Brot vor der Naſe wegzunehmen ſuchen müßten.
Ihnen ſeien die Klaſſenvorurteile durch die Erziehung eingeimpft,
o daß die Proletarierfrauen in der Vertretung ihrer Intereſſen

„Weil ſie's ſauer verdienen müſſen, Herr Obriſter,“ kam
der Kanzler ſpöttiſch zu Hilfe.

„Ja, ja, das kann ſein, und weil jeder nach Krämer-
ſchätzung nur ſo viel wert iſt, als er hat. Aus alledem geht
hervor, daß es ſchon ein ſchwerer Schlag für ſie, ein offener
Sieg für uns war, als wir ihnen alle Ausgänge verlegten
und alle Schlupflöcher verſtopften.

„Jch habe nichts dawider, wenn man andere Wege ein-
ſchlagen will, nur müßte ich dann fürs Mitthaten danken.
Vielleicht iſt der Zeer Graf v. Mangsfeld mit neuen beſſeren
Einſichten angerückt

„Herr v. Wuſtrow, ich verbitte mir aufs Strengſte
rief der Graf, indem er zornig aufſprang.

„Was?“ ſchrie Wuſtrow, dunkelrot werdend und raſch
aufſtehend, wobei er die Hand auf den Schwertknauf legte,
„was hat ſich der Herr Graf Manesfeld vom Feldobriſten
v. Wuſtrow zu verbitten

„Friede, Jhr Herren,“ rief der Herzog unmutig und mit
gebietender Stimme, „die Güte meines Weines darf meinen
Burgfrieden nicht ſchädigen. Die Stunde iſt ſpät, und die
Herren ſind müde. Allen eine gute Nacht.“

Der Herzog wandte ſich zum Gehen, drehte ſich aber beim
Ausgang noch einmal um, und da er die beiden noch immer
in drohender Stellung ſich gegenüber ſtehen ſah, rief er:

„Herr Graf v. Mangsfeld, noch ein Wort mit Euch.“
Der Graf machte eine kalte Verneigung und folgte dem Fürſten.

Wuſtrow ward alsbald von einigen ſeiner Offiziere um
ringt, welche ihm ihr Bedauern ausſprachen.

„Ei, was,“ rief er, „ſo etwas muß man bei Hofe ge
wohnt werden. Kommt, Jhr Herren, es iſt noch früh am
Tage und auch noch viel Durſt vorhanden. Folgt mir in
mein ſteinernes Haus, dort wollen wir ſehen, ob nicht mein
Weib die Probe hält mit dieſem.“

Das viereckige maſſive Steinungetüm lag am Ende der

t

an

mit den bürgerlichen Elementen niemals
könnten. Dieſe würden nicht per hat lich

rauen des Proletariats. as Spießbürgertu
tandpunkt, daß die Frau ins Haus gehöre; wenn aber der Fabri

kant die Frau in der Induſtrie ausbeuten könne, komme eine
andere Arme zur Geltung. Als im Jahre 1891 ein bürgerlicher

auenverein beim Reichstage um die Zulaſſung der Frauen zum
Studium auf den deutſ niverſitäten petitioniert habe, ſei
die Frau ins Haus verwieſen worden ſpäter, bei BeratunArbeiter Schutzgeſetzes, habe man aber der Frau nicht eine e
Stunde freigeben wollen. welche dieſelbe ihrer Häuslichkeit
mehr widmen können. Man müſſſe in Betracht ziehen, was der Fabri
kant verdient, wenn er die Frau am Sonnabend Stunde länger
in der Fabrik ausbeuten kann. Wenn trotzdem immer acſegt
werde, daß die Sozialdemokratie die Familie zerſtöre e könne
Recht behauptet werden, daß die Kapitaliſten ihr ſehr wenig zu
zerſtören übrig laſſen. (Beifall) Man gebe der Frau nicht die
volle Gleichberechtigung, obgleich ſie den gleichen r en
unterworfen ſei, wie der Mann und ſie namentlich auch die in
direkten Steuern auf alle möglichen Gebrauchs und Lebensmittel
ebenſo zu tragen habe wie der Mann. Jn der Fabrik wie in der
Hausinduſtrie wachſe die Zahl der beſchäftigten Frauen immer
mehr, ſodaß die Frauenarbeit ein wichtiger volke wirtſchaftlicher
Faktor geworden ſei. Trotzdem ſei der Frau durch das Vereins-
geſetz ein wichtiges Stück Menſchenrecht, die Teilnahme an poli
tiſchen Vereinen verſagt. Die ſo wichtige Einführung weiblicherabrik-Jnſpektoren ſei in anderen Sagen ſchon zur That
ache geworden die Deutſchen, das Volk der Denker, ſcheinen ſich

darin recht lange bedenken zu müſſen. Bei den Wahlen ſei es
vorgekommen, daß z. B. in Würzburg die Nationalliberalen 74
die Frauen auf die einzuwirken geſucht haben. Au
Caprivi habe das Intereſſe der Rekrutenmütter und Landwehr-
frauen für die zweijährige Dienſtzeit und die Militär Vorlage zu
benutzen verſucht. Trotzdem weiter die bei jeder Geburt im Gra
ſtehende Frau in der en eine ſo hohe Verantwortung
habe, wolle man ihr die gleichen Rechte mit dem Manne ni

eben. Mit Recht hätten die franzöſiſchen Frauen ſchon 1789 ge
agt: „Wenn wir das Schaffot beſteigen müſſen, ſo wollen wir

auch die Tribüne beſteigen dürfen.“ Die ſogenannten Frauenver-
eine könnten nur Bruchſtücke der gleichen Rechte erzielen.
volle Einſetzung der Frau in die gleichen Rechte mit dem Manne
werde nur durch die Umwandlung der Geſellſchaft geſchehen bei
der Durchführung des Grundſatzes: Gleiches Recht für alles, was
Menſchenantlitz trägt. (Beifall.)

In der Diskuſſion ſprach zunächſt Frau Wick, welche darauf
hinwies, daß ſie ſeitens des Oberbürgermeiſters infolge ihrer Vor
ſtellungen wegen der Arbeitsloſigkeit auf die Armenpflege verwieſen
worden ſei. Sie warne aber die Frauen, dieſen Rat zu befolgen,
da damit das wichtige Wahlrecht des Mannes verkauft werde.
Der Anregung, wieder einen Frauenverein zu bilden, wurde mehr-
fach widerſprochen, während Gen. Mittag, welcher in längeren
Ausführungen ſprach, die Vorliebe der Frauen für den „General-
Anzeiger“ kritiſierte und auf die Wichtigkeit der Unterſtützung hin
wies, die aus den Reihen derſelben den Männern im politiſchen
Leben, namentlich aber auch bei einer eventuellen Reichstagswahl
zufließen könne. Nachdem weiter Genoſſe Kähl die a
vieler Männer in das richtige Licht geſtellt, erhielt am Schluſſe
der Diskuſſion die Referentin noch einmal das Wort, welche be
ſonders auf die erzieheriſche Wirkſamkeit der aufgeklärten Frau hin
wies und betonte, daß ihr heute wohl die Zugehörigkeit zu einem
politiſchen Vereine verwehrt werden könne, nicht aber, daß ſie ihre

n pr r Kinder im Sinne der ſozialdemokratiſchen Prinzipien erzöge. Mitden ſpeziellen Verhältniſſen der Frau, der ja dieſer Abend gewid- einem kräftigen Hoch auf die Sozialdemokratie erreichte die Ver
ſammlung ihren Schluß, nach welchem Gen. Mittag konſtatierte,
daß zwar nicht alle Anweſenden in das Hoch eingeſtimmt hätten,
daß die Sozialdemokraten mit den Betreffenden aber nicht ſo ins
Gericht gehen wollten, wie jene mit uns.
Der gefährliche „Jakob“! Die „Halleſche Zeitung“ erboſt

ſich über unſeren „Wahren Jakob das wackere Blatt hat
herausgefunden, daß im „Jakob“ von Witz ſelten S ſpüren
iſt, daß er dagegen „einen glühenden Haß“ atmet „gegen Monarchie,
Religion, Autorität ja faſt gegen jedermann, der einen beſſeren
Rock als der „Proletarier“ trägt.“ Nachdem dann einige Zitate
aus der letzten Nummer des „Jakob“ angeführt ſind, um die
Gänſehaut der „Gutgeſinnten“ zu erregen, ruft die olle ehrliche
Tante von der Leipzigerſtraße entrüſtet aus: „Welche vergiftende
n ein ſolches Blatt auf Familien auszuüben vermag, braucht
nicht erſt näher dargelegt zu werden.“ Amen, Tantchen! Aber
die 200 000 Abonnenten des „Wahren Jakob“ ſind bereits ſo „ver-
giftet“, daß an ihnen nichts mehr zu verderben iſt. Apropos:
daß nur nicht bei der häufig beliebten Anwendung der Gänſefüße
bei Einklammerung des Wortes „Proletarier“ die „Halleſche
Zeitung“ einmal aus leicht entſchuldbarer Verwechslung ihre
eigenen Füße in Gebrauch nimmt!

Der Verein Gewerkſchaftskartell verhandelte in der am
14. Dezember im Reſtaurant F. Pirſchky abgehaltenen Verſamm
lung zuerſt die Ablehnung des kommunalen Arbeits-
nachweiſes. Nach einer regen Debatte wurde der Antrag an
genommen, den Genoſſen Mittag zu ermächtigen, den Beſchwerde-
weg in dieſer Sache zu beſchreiten. Ferner wurde die ſchon vor
einigen Jahren gegebene Anregung einer Arbeitsloſen Statiſtik be
prochen. Das Kartell beſchloß, es ſollen alle hieſigen Gewerk
chaften ſich durch einen zu wählenden Delegierten darüber aus-
prechen, ob ſie für oder gegen Aufſtellung einer ſolchen Statiſtik
ſind. (Siehe Aufruf.) Anweſend waren 1 1 Hand
egeger 1 Steinſetzer, 1 Schuhmacher, 1 Former, 2 Schloſſer
und Dreher.

Stadttheater. Für die Weihnachtsfeiertage wird Fran Liſzt's
„Legende der heiligen Eliſabeth“ in ſzeniſcher Darſtellung vorbe

Stadt, hart am Wall, dem es als Baſtion zu dienen ſchien.
Die Art und Weiſe, mit welcher der Bewohner ſeine An-
kunft bemerklich machte ein Steinwurf gegen die dichten
und ſtarken Eiſengitter der Fenſter im Erdgeſchoß ent-
ſprach ganz dem Charakter des rohen Gebäudes, und als
der Herr mit ſeinen Gäſten durch den alsbald geöffneten
Thorweg in den Hausflur trat, fühlten ſich die letzteren
durch das kalte Steinpflaſter und die ebenſo kalten Stein
wände, welche ſchwach eine von der Decke herabhängende
eiſerne Lampe erhellte, nicht beſonders angemutet. Ein
Diener mit einem Kienſpan leuchtete die von keinem Teppich
bekleidete Treppe hinan und führte ſie in eine Art von Saal,
der als einziges Mobiliar eine lange kunſtloſe Tafel mit
rohgezimmerten Eichenholzſtühlen rings herum enthielt. Auf der
Eichenholztafel ſtanden in regelmäßiger Entfernung von einander
drei zinnerne Leuchter mit zwei bis drei Armen, auf denen aller
dings Wachskerzen wie fremdartige Gäſte aufgepflanzt ſchienen.

„„Etwas vorgefallen, Hanslick?“ fragte Wuſtrow, indem er
ſein Wehrgehäng von der Schulter hob und es über ein
Hirſchgeweih warf.

„Der Ritter Kurt von Veltheim ſitzt unten mit einem Juden
und ſeinem Buben.“

„So bitt' den Ritter her und bring uns Wein, aber von
links aus der hinterſten Ecke.“

Der Diener entfernte ſich, und Wuſtrow lud ſeine Gäſte
ein, Platz zu nehmen, indem er meinte

„Der Herzog hat mehr Geld, mehr Schlöſſer und auch
mehr Diener als ich, aber was den Wein anbelangt, da laſſ
ich mich nicht von ihm ſchlagen. Ei das wär' auch der
Henker, etwas will der Menſch haben, was ihn ergötzt, undich halt's mit Dr. Martin Luther, dem Tauſendſaſa, wenn

er ſingt: Wer nicht liebt Wein, Weib, Geſang,
Der bleibt ein Narr ſein Leben lang.

(Fortſetzung folgt.
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des die königl. Münze geſchädigt zu haben.

m Am nächſten F nachmitta et als denu bei halben en das römantche l „Pre
ene.

Geſangverein Tanunhänuſer veranſtaltet am 1. Weih-
im großen Saale des „Prinz Karl“ ein Weihnachts

gr. ehend aus Vokal und Jnſtrumental-Konzert, ſowie
Der Verein, welcher ſich eines guten Rufes erfreut, hat

das Möglichſte aufgeboten, um es den Beſuchern dieſer Feier aufs
ſte angenehm zu machen.
angrienzüchter-Verein für Halle und Umgegend. Ge-

legentlich der am 15. d. M. ſtattgefundenen Prämiierung, bei
welcher die Herren Sylbe und Be aus Leipzig als Preisrichter
fungierten, wurden die Vögel folgender Herren ausgezeichnet:
Kummer 1 1., 10 2. 1 3.; Demme 1 2., 5 3.; Gießmann 1 I.,Il S. Becker 10 2, 2 3.; Schlote 1 2, 1 3.; Bärwald 2 1., 4 2.5

mieder 1 1., 14 2., 6 3.; Luckjahn 3 2., 1 3.; Volkmann 2 2.;
2 2., 10 3.; Hahn 3 2., 8 3.; Adam 3 2., 5 3.; Kaptur 2 1.,15 2, 7 3.; Schulze 2 3.; Krüger 1 3.; Maßeck 2 2. 2 3.;
achmann 1 2., 1 3.; Sperber 2 2., 1 3. Preis.
e Maſchinenfabrik von Dehne hat, wie berichtet wird,

den Auftrag erhalten, für die Kläranlage der Stadt Thorn die
nötigen maſchinellen Anlagen an Pumpen, Filtern, Dampfmaſchine
und Dampffeſſel herzuſtellen. Durch die Kläranlage ſollen die
en ahe er Stadt ſo gereinigt werden, daß ſie ohne
Gefahr für den Fiſchbeſtand der Weichſel in dieſen Strom über

n Efſenbehn: Aſſiſtenten J. hier iſt das groß
iſenbahnAſſiſtenten F. hier iſt das große Los der

Schneidemühler Lotterie (100000 M.) zugefallen. Wie anderen
Blättern mitgeteilt wird, fanden ſich am Sonnabend bei dem
Glückspilz zwei Herren aus Berlin ein, die ihm den Gewinn ſo
erf bar auszahlen wollten wenn er ſich 3000 M. abziehen laſſe.

er menſchenfreundlichen Vorſchlag ging der Beamte natür-
nicht ein.

frühere Mühlenbeſitzer Schramm aus Ammendorf,
welcher Schulden halber vor einigen Monaten das Weite ſuchte,
oll am Sonntag in Nieſtedt mit ſeiner Frau zuſammengekommen
ein. Gerüchtweiſe verlautet, Schramm habe ſchon ſeit einiger
Zeit in Kaſſel Wohnung gehabt. Auf Veranlaſſung der Gläubiger,
die ziemlich lebhafte Sehnſucht nach Schramm empfinden, hat die
Staatsanwaltſchaft telegraphiſch in Kaſſel die Feſtnahme des Flüch-
tigen zu erwirken geſucht Ob der Vogel ins Garn gegangen iſt, muß
a t werden. Schramm zeichnete ſich, wie ſo viele ſeines
gleichen, durch ſozialiſtenfreſſeriſche Anſchauungen aus.

Entwendet wurden am Sonnabend einer in der Blumen-
ſtraße wohnenden Dame 140 M. Das Geld war in einem ver-
ſchloſſenen Koffer aufbewahrt worden.

Ein Schaufenſterbrand fand Dienstag nachmittag im Ge
ſchäft der Herren Gebr. Zorn in der großen Ulrichſtraße ſtatt.

Jn Eisleben wurden am Montag früh dem Milchkutſcher der
Molkerei beide Beine gebrochen, als er vom Wagen geſtürzt war
und das Gefährt über ihn hinwegging.

Teuchern. Ein baufälliger Schuppen, in dem Arbeiterinnen
ſich befanden, die ſich mit dem Tragen von Preßziegeln beſchäf
tigten, ſtürzte am Dienstag zum Teil zuſammen. Die Arbeiterin
Krüger, eine verheiratete
tötet, ſieben weitere Frauen wurden verletzt, darunter mehrere recht
ſchwer, ſo daß ihre Unterbringung in der halleſchen Klinik ſich
nötig machte.

Nah und Fern
Berlin. Wegen Unterſchlagung in der königl. Münze iſt die

gerichtliche Unterſuchung gegen den daſelbſt beſchäftigten Vor
arbeiter E. eingeleitet worden. Jn dem erwähnten kgl. Jnſtitute
wird das Geld in der Weiſe fertiggeſtellt, daß es nach der Prä
gung in eine dreifach auslaufende Röhre Wage geworfen
wird. Dieſe Röhre iſt derartig gebaut, daß die geprägten Münzen
durch dieſelbe hinausrollen und zwar läuft jedes Geldſtück mit
richtigem Gewicht durch den mittleren, mit zu ſchwerem Gewicht
durch den rechten und rn leichtem durch den linken Abfluß.
Die nicht korrekt gefertigten Münzen werden wieder eingeſchmolzen
und von neuem geprägt. Der oben genannte Vorarbeiter E. iſt
nun beſchuldigt durch fortgeſetzte Aneignung falſchwichtigen Gel

Die eingeleitete
Unterſuchung hat auch ſo viel Material gegen E. ergeben, daß der
Staatsanwalt Anklage wegen Unterſchlagung gegen den Ange-
ſchuldigten erhoben hat.

Berlin. Das Urteil im Wucherprozeß gegen Treuherz und
Genoſſen lautet: Treuherz 3 Jahre Gefängnis, 4500 M. Geld-
ſtrafe und 5 Jahre Ehrverluſt. Spiegel 2 Jahre Gefängnis,3000 M. Geldſtrafe und 3 Jahre Ehrverluſt. Bruck 1 Jahr Ge-
fängnis, 900 N. Geldſtrafe und 2 Jahre Ehrverluſt. Winter
2 Monate Gefängnis. Aufrichtig 14 Tage Gefängnis. Für je
15 M. Geldſtrafe wurde 1 Tag Gefängnis unterſtellt.

Berlin. Jn der Nachbarſchaft wurde ein Handwerksburſche
tot aufgefunden. Jn ſeinem Magen fanden ſich keinerlei Speiſe-
reſte vor. Der Aermſte war verhungert. es

Leipzig. (Sonntagsruhe.) 26 hieſige Gaſtwirte ſind zur
polizeilichen Verantwortung gezogen worden, weil ſie Sonntags
mehr als zwei Zigarren auf einmal an einen Gaſt verkauft und
dadurch die Beſtimmungen über die Sonntagsruhe verletzt haben
ſollen. Auf die richterliche Entſcheidung darf man geſpannt ſein.

Dresden. „Weil andere ganze Länder mauſen,“ glaubte
ein alter Arbeiter, wie er ſagte, ein Recht zu haben ein Stück
Holz von einem Neubau ſich wegnehmen dürfen. Das Gericht
erkannte zwar die Notlage des noch unbeſtraften Greiſes an, ver
urteilte ihn aber doch zu zwei Tagen Gefängnis.

Braunſchweig. Großes Aufſehen erregt hier das Verſchwinden
eines höheren Beamten des herzoglichen Finanzkollegiums, des
Regierungsrats W. Derſelbe wird der widernatürlichen Unzucht
beſchuldigt und hatte ein gerichtliches Einſchreiten zu gewärtigen.

reiberg i. S. Gegen 150 Perſonen ſind hier nach dem Ge-
nuß von Frühſtücksbrötchen ſchwer erkraukt. Auch der betreffende
Bäcker nebſt Familie liegt darnieder. Jm Mehle ſoll Arſenik ge
funden worden ſein.

Düſſeldorf. Wegen Kaiſerbeleidigung, die er auf einer Bahn-
ahrt begangen haben ſoll. wurde ein junger Mann verhaftet.

s gleichem Grunde wurde eine antiſemitiſche Verſammlung auf-
gelöſt, als ein Arbeiter in der Debatte eine Bemerkung machte.

Düſſeldorf. Jr
wolle einen Liter Schnaps ohne abzuſetzen trinken.
und fiel auf dem Heimwege tot um. t

Dortmund. Um ein Börſermanöver n wurde
ar eit die Depeſche in die Welt bugſiert, die Grube Gneiſenau
ei erſoffen. Demnächſt wird den Depeſchen fälſchern, die ermittelt
worden ſind, vor dem hieſigen Landgericht der Prozeß gemacht
werden. Ja, ja! Nicht jedem Dep' ſchenfälſcher trägt ſeine That
Ehre. Ruhm und eine Millionendotation ein.
Offenburg (Baden). Gegen den Hypnotiſeur Krauße iſt das
Verfahren wegen ſchwerer Körperverletzung eingeleitet worden, da
bei Perſonen, die er zu ſeinen Experimenten benutzte, ſchwere
Schädigungen der Geſundheit S ſind.

Karlsruhe. Von einem Eiſenbahnzuge ließ ſich hier ein
Kanornier überfahren. Er iſt tot.

Jn Konſtanz hat eine Familie binnen ſieben Wochen ſechs
Kinder an der VDiphtherie verloren.

r that es
Jn Ueckendorf wettete ein Maurergehilfe er

prucketen eintrafen.

r

e

n

rau von 24 Jahren, wurde ſofort ge-

n Luhn brach S en und begrub drei P onen unter
r Trümmern ie Verunglückten trugen ſchwere Verletzungen
avon.

u. Aus „Schwermut“ erhängte ſich ein Ulan des hieſigen
iments.
onn Der Bauherr Wagner aus Königswinter, deſſen Neu-

bau einſtürzte, wodurch fünf Menſchen getötet wurden, iſt zu einem
ahre Gefängnis verurteilt worden. Der Architekt Seché aus
öln kam mit 4 Monaten davon.

Saarlouis. (O rer r Die Wahl derr ndrat Helffrich und Major v. Schwind (Schwiegerſohn
e errn v.v. Stumm) als Abgeordnete zum Provinziallandtaiſt für ungültig erklärt worden, da Helffrich in ungeſetzlicher Weiſe

für ſich agitiert habe
Regensburg. Der Fabrikaufſeher Kleiber, ein eifriger So-
ialiſtenfreſſer, wurde wegen 21 Sittlichkeitsvergehen verhaftet. Der
chweinigel war zwar verheiratet und Vater zweier Kinder be

aber die Arbeiterinnen der Fabrik, wie Kanzler Leiſt die
Pfandweiber. Er predigte viel über Moral und Sittlichkeit. Den
ihm unterſtellten Arbeiterinnen, auf die er ſeine lüſternen Augen
gerichtet hatte, verbot er, in einem beſtimmten Zigarrengeſchäft zu

e weil dort die Regensburger Sozialdemokraten ein und
ausgehen.

Frankfurt a. M. Vor 7 Jahren lieh jemand einem Böſen-
makler 2500 M., die dieſer zurückzahlen ſollte „wenn er wolle“.
Da der Makler keine Miene zum Zurückbezahlen machte, verklagte
ihn der Darleiher. Das Gericht gab letzterem recht und erklärte,
die beliebige Rückzahlung ſei nur dahin zu verſtehen, daß der
Schuldner nicht gedrängt werden ſolle; nach ſiebenjähriger Friſt
ſei der Gläubiger aber berechtigt, ſein Geld zu fordern, das nicht
etwa durch die erwähnte Abmachung nur für alle Ewigkeit her
geliehen worden ſei.

Trier. Es lebe die Konkurrenz! Hier wohnen zwei
Kleiderhändler nebeneinander, die ſich wütende Konkurrenz machen.
Der eine ſtellte kürzlich Kinderhemdchen zu 58 Pf. das Stück aus.Zu einem ſolchen Kreiſe konnte der überflügelte Konkurrent nicht

verkaufen Aber man muß ſich zukhelfen wiſſen. Kurz entſchloſſen
ſchickte er eine Mittelsperſon in den billigen Laden und läßt drei
Hemdchen für dreimal 58 Pf. kaufen. Dann ſtellt er fie trium-
phierend in ſeinem Ladenfenſter aus und giebt als Preis 57 Pf.
an. Doch das Unglück ſchreitet ſchnell. Kaum hatte der urſprüng-
liche Verkäufer ſeine Ware im Laden des Rivalen erblickt, da v
er ebenfalls eine Mittelsperſon hinüber, welche die erwähnten
Hemdchen für dreimal 57 Pf. zurückerwirbt. Dann hängt er ſie
mit ſichtlicher Genugthuung und zufriedenem Lächeln wieder in
ſein Schaufenſter. 3 Pf. hat er nun ſchon verdient ob das intereſſante Spiel noch länger gedauert hat, wird nicht berichtet.

Heidelberg. Ein alter Tagelöhner, der ſchon ſeit längerer
eit ſein Nachtquartier auf einem Heuboden in einem Hauſe der
unteren Neckarſtraße genommen hatte, wurde daſelbſt tot aufge

funden. Er hatte um Aufnahme ins Akademiſche Krankenhaus
nachgeſucht, doch wurde bei ihm nur ein Katarrh feſtgeſtellt, ſo
daß der Zuſtand des Mannes die Aufnahme ins Krankenhaus
nicht als nötig erſcheinen ließ! Es wurde ihm eine Arznei ver-
abreicht, womit er entlaſſen wurde! Er ſtarb am „fkapitaliſtiſchen
Klaſſenſtaat“, d. h. an Not und Entbehrung, welcher der arme
Mann ausgeſetzt war, und an der mangelnden Pflege, die dem
Kranken trotz der vielgerühmten chriſtlichen Nächſtenliebe in unſerer
„beſten der Welten“ nicht gewährt werden konnte. Er ſtarb an
der Krankheit der Armut, die heutzutage jeden braven Arbeiter
befallen kann.

Hamburg. Die Bürgerſchaft beſchloß, allen den Einwohnern
unentgeltlich das Bürgerrecht zu verleihen, die fünf Jahre hin-
durch 1200 Mark Einkommen oder mehr verſteuert haben. Dieſe
Beſtimmung kommt auch einer ziemlichen Anzahl von Arbeitern
zu gute.Danzig. In der weſtpreußiſchen Garniſon Strasburg hat ſich

ein Hauptmann des 141. Infanterie Regiments erſchoſſen. r
war vor Jahresfriſt nach Strasburg verſetzt worden.

Vermiſchtes.
Bomben aus Thon. Ein niedliches Geſchichtchen wird

aus China gemeldet. Das Arſenal in Shanghai ſollte nach den
der Regierung eingereichten Belegen voll von Bomben und Muni-
tion ſein; aber das Lager war faſt leer. Da wurde eine Jnſpi-
ierung der Beſtände vorgenommen. Was thun Man ließ
omben aus Thon fertigen, ſtellte ſie vorſchriftsmäßig auf und

der Joſpizient kam, ſah und fand alles in Ordnung.
Die höchſten Bäume der Erde. Jn gutbewäſſerten

Thälern Auſtraliens erreicht der Gummibaum eine Höhe bis zu
122 Meter. Es müßten ſich alſo 67 Männer von je 180 Zenti-
meter Länge aufeinander ſtellen, um dieſe reſpektable Höhe zu er-
reichen. Der eine dieſer Bäume hatte an der Erde einen Durch-
meſſer von 21 Meter. t

Ein Druckfehler. Die „Memminger Ztg.“ ſchreibt: „Ein
geiſtig und körperlich etwas ſchwacher taubſtummer Setzer
unſerer Druckerei hat in einem Jrrſprunge ſeines Kopfes in
einer unter München gegebenen Muteilung über eine Spendung
Sr. königl. Hoheit des Prinz Regenten an den bayeriſchen Frauen
verein vom Roten Kreuze den hohen Herrn ſtatt 1000 Me ſtiften

ſie h laſſen! Diejenigen unſerer Leſerer, die das ſeltſame
Zeug geleſen haben, werden es wohl ohne weiteres dem Druck-
fehlerteufel zugeſchrieben und ſich gehörig darüber ausgelacht haben;
um jedoch niemand von denen, die etwas tragiſcher angelegt ſind,
auch nur den geringſten Anſtoß zu geben haben wir ſofort, nach
dem wir die Sache merkten, die nötigen Perſonen ausgeſandt, um
alle ſchon ausgegebenen Exemplare unſeres Blattes ſogleich ein
ziehen zurückbringen und durch neue, extragedruckte erſetzen laſſen.“

Eine Mäunuſeplage iſt in den ruſſiſchen Gouvernements
Chroſan, Charkow, Kiew und Wolſynien in beängſtigender Ge
ſtalt aufgetreten. Die kleinen Nager freſſen in den Häuſern nicht
nur die Nahrungsmittel auf, ſondern verſchmähen auch Lichte,
Seife, Schuhwerk und Kleider nicht. Die Winterſaaten ſind faſt
völlig vernichtet. Ratlos ſteht man den furchtbaren kleinen Fein-
den gegenüber. Und wenn Zehntauſende totgeſchlagen werden,ſo ſcheint ihre Menge nicht abzunehmen.

Ja, die Zahlen! Ein oſtpreußiſcher Wirt beſtellte bei
einem Reiſeonkel 1 Million Zahnſtocher, und ermäßigte die Be-
ſtellung dann auf eine halbe Million. Die Höhe dieſer Summe
wurde ihm erſt kiar, als die Zahnſtocher in verſchiedenen Poſt-

Verbraucht er jeden Tag 30 Stück, ſo würde
der Vorrat trotzdem 46 Jahre aushalten, ſo daß dem Wirte wahr

ſei kein Zahn mehr wehthun wird, wenn der letzte Zahn-

e

ocher verbraucht ſein wird. ß
Ordnung du heilige! Jm Gericht zu Brescia (Jtalien)

ſtand ſeit Jahrzehnten ein Kaſſenſchrank unberührt da. Niemand
wußte was es mit ihm für eine Bewandtnis habe. Nach vieler
Mühe wurde er jüngſt göffnet. Er enthielt 13000 Lire (10400
Mark), die bereits 1865 auszuzahlen geweſen wären. Jetzt ſucht
man eifrig nach dem rechtmäßigen Empfänger des Geldes.

Litteratur.
Jm Verlag von J. H. W. Dietz in Stuttgart ſind von der

„Geſchichte des Sozialismus“ wiederum vier Hef efte und
zwar Heft 5-8 zur Ausgabe gelangt. Die Hefte gehören dem

„Der Kommunismus im Mittelalter und im Zeitalter
der Reformation“ bildet den dritten Abſchnitt, zu welchem zumKapitel II die beiden Abhandlungen „Die Askeſe“, ſowie De

und der revolutionäre Geiſt“ gehören Kapitel III:
er ketzeriſche Kommunismus in Italien und Südfrankreich. 1.

Arnold von Brescia. 2. Die Waldenſer. 3. Die Apoſtelbrüder.
4 Die ökonomiſchen Wurzeln des Bauernkrieges. 5. Die Erhebung
Dolcinos. Kapitel IV: Die Begharden. 1. Die Anfänge der
Begharden. 2. Ludwig der Bayer und der Papſt 3. Die katho
liſche Reaktion unter Karl IV. Kapitel V: Die Lollharden in

ngland. 1. Die Wiclifſche Bewegung. 2. Lollhardie. 3. Der
Bauernkrieg von 1381. Kapitel VI: Die Taboriten. 1. Die
große Kirchenſpaltung. 2. Die ſozialen Verhältniſſe Böhmens
vor den Huſſitenkriegen. 3. Beginn der huſſitiſchen Bewegung.4. Die Parteien innerhalb der duſſitiſchen Bewegung. 5. Die

Kommuniſten in Tabor. 6. Der Untergang Tabors. Kap. VII:
Die böhmiſchen Brüder. Kapitel VIII: Die deutſche Reformation
und Thomas Münzer. 1. Die deutſche Reformation. 2. Martinr 3. Der chſiſche Bergſegen. 4. Die Schwärmer von

wickau.
Alle 14 Tage erſcheint eine Lieferung à 20 Pf. Probehefte und

ausführliche Proſpekte ſind durch alle Buchhandlungen und Kol-
porteure zu erhalten.

Heft 19 des Volks-Lexikon, Herausgegeoen von Emanuel
Wurm; Verlag von Wörlein u. Comp., Nürnberg, iſt ſoeben er
ſchienen und enthält folgende größere Artikel: Buchdrucker (Lage,
Geſchichte der Organiſanon), Buchführung (einfache und doppelte,
italieniſche, derſelben) Buchhandel, Buddhismus, Bul-
garien, BüreauAngeſtellte (Lage und Organiſation), Bürgertum
(Geſchichte desſelben), Bürſtenmacher (Lage und Organiſation)
derſelben). Alle 14 Tage erſcheint ein Heft. Das Volks
Lexikon kann durch jede Poſtanſtalt bezogen werden. Es iſt im
deutſchen Poſtzeitungskatalog unter Nr. 6879 a (9. Nachtrag) ein
getragen.

Hriefkaſten der Kedaktion.
Giebichenſtein. Nachrichten des Standesamtsboten. Jhr

Wunſch wird erfüllt werden.
Holzweifßig. 1. Dem Alter nach iſt er berechtigt, Rente zu

beziehen. Ob die anderen Vorbedingungen, an die der Renten-
bezug geknüpft iſt, erfüllt ſind, wiſſen wir nicht, da Sie darüber
nichts mitteilen. Der Betreffende mag ſich zunächſt an den Amts
vorſteher wenden. 2. Wenn ſich der Fall wirklich ſo zugetragen
hat, ſo kann L. wegen Körperverletzung gegen den Wirt klagbar
werden. L. hat die Sache dem Amtsanwalt des dortigen Amts
an anzuzeigen. 3. Er, freilich! Sonſt hat der Lehrer das

echt, die Kinder nachſitzen zu laſſen.

Eingeſandt.
Seit acht Tagen iſt der Durchbruch der Wettinerſtraße von der

Brunnenſtraße nach der Triftſtraße dem Verkehr für Fußgängerübergeben. Höllenſchlucht iſt dieſer Weg, an dem ch
3 bis 4 Meter tiefe Abgründe befinden ohne Einfriedigung und
Beleuchtung. Mögen dieſe Zeilen dazu beitragen, daß der Weg
wenigſtens mit Laternen verſehen wird.

Giebichenſtein. H. St.Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 18. Dezember.
Aufgeboten: Der Fleiſcher Otto Stroh und Anna Britting

(Germarſtraße 4 und Magdeburgerſtraße 46). Der Etuismacher
en und Auguſte Schumann (Leipzig- Gohlis und

ötzlich).

Geboren: Dem Kaufmann Hugo Riederich ein S., Karl Hugo
Walther Schwetſchkeſtraße 27). Dem Poſthilfsboten Emil Koch
ein S., Emil Max Hermann (Frieſenſtraße 22). Dem Schneider
Guſtav Silber ein S., Guſtav Oswald Hans (alter Markt 4).
Dem Schmied Otto Kämmerer eine T., Margarethe Anna Martha
(Thorſtraße 53). Dem Rangierer Heinrich Zietz ein S., Her
mann Bruno (Fritz Reuterſtraße 10). Dem Reſtaurateur Karl
Lehder ein S., Erwin Karl Hermann (Franckeſtraße 18). Dem
Kupferſchmiedemeiſter Oskar Haaßengier ein S., Friedrich Wil
helm Bergſtraße 5). Dem Bahnarbeiter Auguſt Röder ein S.,
Friedrich Auguſt Wilhelmſtraße 32). Dem Bahnhofswächter
Johann Bialas ein S., Georg Johannes Heinrich (Forſter-
ſtraße 5). Dem Schloſſer Hermann Seydewitz eine T., Anna
Hilda (Mühlberg 11). em Platzmeiſter Guſtav Kunan ein S.,
Friedrich Guſtav Hans Sophienſtraße 17). Dem Maſchinenheizer
Karl Schmidt eine T., Martha Erna (Schillerſtraße 44). Dem
Jene e Otto Hemer eine T., Dorothee Frieda Luckengaſſe 4.)

em Schloſſer Karl Kirmſe ein S., Heinrich Otto (Beeſener-
ſtraße 4). Dem Maurer Max Schwenkhammer eine T., Lina
Martha (Lilienſtraße 12). Dem Muſiker Wilhelm Rejal ein S.,
Hermann Paul Otto (Entb. Jnſt.).

Geftorben: Der Schloſſer Vincenz Loska, 54 J. (Klinik).
Der Gutsbeſitzer Ernſt Voigt, 62 J. (Diakoniſſenhaus). Der
Kellner Richard Bernhardt, 30 J. (große Wallſtraße 28). Der
Bahnarbeiter Florenz Zimmermann, 59 J. Meckelſtraße 23).

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Halle.
e

Das Weihnachtsfeſt,
das ſchönſte Feſt des Jahres, ſteht wieder vor der Thür und jedes
Elternpaar überlegt ſich bereits, durch welche lieben Gaben es ſeine
kleinen Lieblinge am meiſten erfreuen mag ſelbſtverſtändlich,
wenn dieſelben recht artig geweſen ſind, und das ſind die Kinder
ja hoffentlich alleſamt geweſen! Früher war das mit den Ge-
ſchenken viel einfacher wie heute. Da ging der Knecht Ruprecht
mit einem ganzen Sack voll ſchöner Sächelchen von Haus zu Haus
und packte vor jedem Kinde aus, was er für gut befand; aber jetzt
iſt der gute alte Ruprecht leider aus der Mode gekommen und die
Eltern müſſen nun ſelbſt in die Läden der Geſchäftsleute gehen,
um für ihre Lieblinge aus der Menge von Waren, die dort auf
geſtapelt liegen, die geeigneten Gaben auszuwählen. Nun, und da
wollen wir denn auf eines der beſten und ſchönſten Geſchäfte auf-
meikſam machen, das wegen ſeiner Reichhaltigkeit in Kinder-
Spielwaren mit Recht wohl ſich rühmen kann, der bedeutendſte
Spielzeugbazar der ganzen Provinz Sachſen zu ſein. Wir
weinen das Spielwaren Geſchäft der Firma C. F. Rötter in
Halle a. S. Welche unter unſeren verehrten Leſerinnen wäre
nicht ſchon bewundernd vor den glänzenden, prachtvoll ausge
ſtatteten Schauläden des ſchönen Ritterſchen Warenhauſes an der
Leipzigerſtraße 90 ſtehen geblieben? Und wer, der in die weit
läufigen Verkaufshallen einmal eingetreten, hat dieſelben je wieder
verlaſſen müſſen, ohne gefunden zu haben, was er ſuchte Bei
„Ritters“ iſt eben alles zu haben, was großen und kleinen Kindern
Freude macht und Abwechſelung ſchafft. Durch ſtrenge Reellität,
liebenswürdige und aufmerkſame Bedienung und die Erfüllung aller
erfüllbaren, ſeitens des Publikums geſtellten Wünſche hat ſich das
Geſchäft ſeit drei Jahrzehnten hervorragend entwickelt und es kann
als Einkaufshalle für das nahe Weihnachtsfeſt allen nur aufs
wärmſte empfohlen werden. Auch in Gebrauchs- und Luxus-
artikeln unterhält die Firma ein reich aſſortiertes Lager, ſo daß
für Groß und Klein, für jede Geſchmacksrichtung und in jeder

ü der Ruhr wurde der ſchon ſtark verweſte Leich- erſten Band: „Die Vorläufer des neueren Sozialismus“, Preislage dort die vielſeitigſten Geſchenke zu haben ſind.ar ein r Dragoners aufgefunden. redigiert von E Bernſtein nd K. Kautsky, an. Wir geben nach (R. 1002 b.)
Köln. Ein bis zum Dachſtuhl fertiggeſtelltes Haus auf der ſtehend ein kurzes Jnhaltsverzeichnis.

Tafel-Gedecke Thee-Gedecke Tischtücher Handtücher I,eib- u. Bettwäsche. Geschüſishaus
in allen Preislagen. von M. 1.75 bis M. 11.50. von M. 0.45 bis M. 11.50. in allen Preislagen. J L J W I

aus ung Tändeſ- Korsetts Seidene und wollene S pitzenkragen Hochelegante 4Schürzen. in allen Preislagen. Kapotten. von M. 0.65 bis A. 6.00. Fichus u. Jabots. Halle a. S., Marktplatz 2 u- 3.
Pelz- Garnituren Kinder-Mützen Wollen an Jeidene Unterröcke Schulterkragen e ein allen Preislagen. und Häüte- Blusen. in allen Preislagen. von M. 0.90 bis M. 15. P
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Deutſcher Metallarbeiter-Verband.
(Filiale Halle a. S.)

Unser Winter-Vergnüägen,
beſtehend in Konzert, Theater und Ball,

findet am Z31. Dezember abends 7 Uhr im Saale des Wintergartens ſtatt.
Hierzu werden alle Kollegen, Freunde und Genoſſen freundlichſt eingeladen.

Der Vorſtand.

Deutſcher Holzarbeiter-Verband.
Halle a. S.)

Unser Weihnachts-Vergnügen,
beſtehend aus Vokal- und Jnſtrumental-Konzert nebſt darauffolg. Ball,
findet den 26. Dezember (2. Wahnachtsſeiertag) im großen Saale des Prinz
Karl“ ſtatt. Anfang abendsNachmittags von 3 Uhr: Kränzchen.

Kollegen Freunde und Genoſſen ladet hierzu ganz J ein
Vorſtand.Karten ä 15 ſind bei ſämtlichen gedeng eg ſowie bei Herrn

Tſchepke, Vereinslokal, und beim Kollegen Grothe ler Brunnen“ zu haben.

Gesang- Verein Tannhàäuser“s,Dienstag den 25. Dezember J Feiertag) abends 7 Uhr

großes Vokal- und Jnſtrumental-Konzert
mit darauffolgendem Ball

im großen Saale des „Prinz Karl“.
Eintrittsprogramme ſind zu haben bei den Mitgliedern Herren Neuthor,

Moritzzwinger,. Wentzke, Konditorei, Bernburgerſtraße, Klare,
riſeur, Auguſtaſtr. Eckert, Reſtaurateur, gr. Klausſtr, Regber, Reſtau-

rateur, Wannerböbe, ſowie im Vereinslokal „Altenburger Hof“ und im
„Prinz Karl“. Saalöffnung 6 Uhr. Der Vorſtand.
Walhalla Theater.

Direktion: Richard Huber
Bis einſchliefzlich 24. Dezember

geſchloſſen.
Th. iebig, am kleinen Herlin,
ewpf.ſ Raſier- u. Haarſchneideſalon.

W Sehuhwaren
in nur guter dauerhafter Ausführung
halte ich zum bevorſtehenden

Weihnachtsfeſte

Sternſtraße I1,

bedienen

beſtens empfohlen und ſtelle die niedrig ren u

ſten Preſſe )len un elle t niedrig Uhren und
Albert Wetterling, e Musikwerke,

Beſtellungen und Reparaturen
werd. unter meiner Leitung ſol. ausgef.

Größtes Lager in Holz-, Filz- und
Gummiſchuhen.

E Double-
Armbänder

Empfehle mein
großes Lager in

oldenen und ſil-
hernen Herren u.
Damenuhren, Re-
gulatoren, Stand-
und Wanduhren,
ſowie Fantaſie- u.

e Reiſeweckern Uhr
ketten in Gold,Talmi i nd Nickel c. c.

Goldwaren,
als Broſchen Ohrringe, Armbänder,

Doublé

Mk. 26. Trau- und Siegelringe, Medaillons,Gold auf Silber Colliers in Granat und Gold.
Mk. 8—18, Muſikwerke.Symphonion, Polyphon, Kalliſton,Armbänder, Spieldoſen, Muſikautoma'en mit 5 und

maſſiv Gold, 10 Pf.-Einwurf, Orcheſtrion mit Heiß-
luftmotor, Mund- und Ziehharmonika.

Altes Gold und Silber kaufe und
nehme zu höchſten Preiſen in Zahlung.

Otto Wilke, Uhrmacher,
alter Markt 24, Nähe der Moritzkirche.

Stelle mein Lager auch für Nichtkäufer
zur Beſichtiaung.

Als Komiker empfiehlt ſich

von 20 Mark an,
ſehr große Auswahl in ganz

neuen Muſtern.

J. Essig Nachf.e h 41.
n Broschen

reizende Neuheiten
von Mk. 3.50 an,

ſehr große Auswahl
in allen Preislagen.

J. Essig Nachf.
gr. Ulrichſtr. 41.

Weihaahts

geſchenke

Konfirmanden.
Ketten

mit Kreuz oder Medaillon
in Gold und Double,

e Ringe,goldene Ohrringe,
Broſchen, Armbänder,

Korallensehmueksachen
ſilb. Beſtecke, Servietten

ringe 2c. e.empfehle in ſehr P gruger
Auswahlſehr billigen ſeien Preiſen.

J. Essig Nacht.
große Ulrichſtraße 41.

b
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Ctadt Tyegter in Halle.

enerstaa den 20. Dezember.
88. Vorſt. Ab.Vorſt. be: rot.Anfang 7 ihr Ende 10 Uhr.

Fidelio.
in 2 Aufzügen von L. v. Beethoven.

Dichtung von Sonnleitner und Georg
Fr. Treitſchke.
Perſonen:

Dur ernando, Miniſter
n Pizarre, Gouver-wen eines Staatsge-

fängniſſes

Erich Hunold.

Joſeph Cianda.
Floreſtan, ein Gefan-

gener Müller- HartungLeonore, feine Gemahlin,

unter dem Namen
Fidelio H. Häbermann.Rocco, Kerkermeiſter heod. Gunther.

Marcolline, ſeine Tochter Bertha T J
Foquino, Pförtner Wilhelm Wir
Ein Hauptmann
Erſter Gefangener Peter Weiß.
Zweiter Gefangener Raim. Cherny.Staatsgefangene, Offiziere, Wachen, Volk.

Nach dem 1. Akt Pauſe.
Jn der Verwandlung des 2. Aktes:

Ouvertüre „Leonore“ Nr. 3 von
L. van Beethoven.

Cäſar Markgraf.

Freitag den 21. Dezember.
89. Vorſt. 63. Ab. Vorſt. Farbe blau.

Figaros Hochzeit.Oper in 4 e v. Wolfgang Amadeus

Mozart. Dichtung v. Lorenzo da Ponte,
deutſch von Knigge-Vulpius.

verkau

Wilh. Angermann, Kellnerſtr. 6, II.

Abteilung (großartige Neuheiten).

3-Mark- Artikel
ſind im zweiten Fenſter in der Durchfahrt ausgeſtellt.

P. kitter, Vynent 90.

Galanterie- und Spielwaren.

Geiſt-u Neumarkt figohhalo

Bücklinge! e
heute friſche e 96ST O

Bratherin 5 o 1.50 2.50 .4. Grüneh W r n e ver J i S Sun ebende Karpfen, Aal,Anſtern, vt. 8.8. e g e
Musculus Co.

---C»—- t

Julius Ebeling
alte Promenade 35

empfiehlt

in großer Auswahl.

Spazierstöcke, Pfeifen,
Zigarrenspitzen und -Etuis.

Gute Qualitäten. Billige Preiſe.

v VBarbieren 5 Pf. aHaarſchneiden 15, f Kinder 10 Pf.
Emil Stemmler, Glauchaerſtr. 79.

Jvj-„J])]”J])1=JJ—2DonnerstaSchlachtefen.
Schweiſchteſtraß 36.

Daſelbſt Kanarienhähne u. Weibchen,anſe Gre mit oder ohne
Giebichenſtein, Zietenſtr. 33

ſ. Sofdndarhs bararo
Schmoepat 1, Ratskollor. gr. Ulrichstr. 36.

Wegen ſtarkem Andrang in den Nachmittagsſtunden iſt es unmöglich, jede Kundſchaft zu
erſuche daher ein geehrtes Publikum, möglichſt in den VormittagsſtundenWeihnachtseinkäufe zu beſorgen.

Jederſchenke ſeiner lieben Frau zu Weihnachten

für 7 v

eine Wasohmaschine „Uncine“
von

Otto Giseke, e
Regenſchirme

in ſoliden OQualikäten
empfiehlt billigſt

Erust Larras jan
Leipzigerſtr. 4.i arrem?!

s
100 Stück 1.80, 2.20, 2.50, 2.80. 3. e.
Verſandgeſchäft gr. Ulrichſtr. 26.

Kartoffeln
Geſunde u. mehlreiche Speiſekartoffeln

aus Sandboden ſowie echte Neuſtädter
verkauft billigt. Karl Schmidt,

Giebichenſtein, Schmelzerſtr. 1.

Halle a. S.Ritter h
50 Pfg.,
1 Mark-,

3 Mark-

Halle a. S

J. verſch. and. Vögel u. Mehlwürmer z. verk. Sicheres Froſtmittel
empfiehlt

Georg Zeisings Drogerien.

W zW ges T
yrovzd e ges v arev-

W 8je z Web Twe) P echech n Pese
uH e eiten uWeihnachts Honigkuchen e Be rege

re in t e(in bekannt 7 Qualität) giebt auf Ve c W öceden Thaler 1.50 M. Rabatt die e Wo
Zrzuigkuchen und Zuckerwaren- e d h hat

fabrik von P u Ichv WRichard Poser, ler e e ornnen
aller Art ſo r e W dLampen wie jeden ein- Vene, hn s ejes

h zelnen Teil dazu in nur beſter W ges S ger J WQuelität empfiehlt billigſt e e vo
Heinr. Oertel
nermſtr., Geiſtſtr. 27.Blechſpielwaren in gro

ßer Auswahl.
z Za hnengel, Fl. 25

beſeitigt ſofort jeden r t9 Seorg Zeisings Drogerien.
Weihnachtsfeiertage, Syveſter u. Neuj.

w. Klaviermuſik angen. Weingärten 44 I.

Chriſtbaum-
ſchmuck,

Lichthalter,
Lametta Sämtl. Parteiſchriftene Die Volksbuchhanudlung.

Zu den bevorſtehenden

Billigſte Feiertagen
Bezugsquelle empfehle infür vorzüglichſter Qualität:

Wiederverkäufer. PrimaOchsen-,
Hammel-, Kalb-

unck t

Schweinefleisch
ſowie ſämtliche nur

ff. Wurſtwaren.
Auch bringe ich gleichzeitig meine alsganz v üh bekannt

Breslauer Knoblauchswurst
und Wiener Würstehoen

in empfehlende Erinnerung.

r Kalsem Merſeburgerſtraße 161.

Offeriere von Aeite ab
beſtes Weizenmehl à Metze 46
Kaiſerauszug à Metze 50Heereaſtraße 23.

h ngende Kanarienvögel tigt u zu
verkaufen Kröllwitz, Brunnenſtr

Daſelbſt eine kleine Puppenwiege.
Freundliche Wohnung 8 vermieten

r

Parfümerien
und

Toiletteſeifen
in eleganter

Aufmachung

d e Vorzüglich
geeignet zufostgesohenkon.

Christbaum-
Lichte

Giebichenſtein, kl. Breitenſtr. 2.
Anſt. möbl. Zim. als Schlafſt. an I

od. 2 Herren zu verm. Auguſtaſtr. 1.
Weiß und braungeſſeckter d nrd(Marke No. 1239) J e

Verlag und iür die Jnſe“ate ver an wortl'ch ug Groß Halle. Oruck der Halleſchen 8
en ofen daftzBachdrackerei E. 9 dall: Hierzu 1 Sir

c
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Arbeiter! Parteigenoſſen!
Trinkt kein Deſſauer WaldſchlößchenVier.
Treinkt kein Berliner Bier.

Roch eine gegneriſche Stimme über die
Amſturworlage.

Die in Leipzig erſcheinenden „Grenzboten“ begründen ihre
durchaus ablehnende Stellung zur Umſturzvorlage ſcharf
und treffend.

Zunächſt gehen ſie mit dem neu ins Strafgeſetz einzu
enden S 111a ins Gericht, durch den unter Strafe get wird, wenn ſtrafbare Handlungen öffentlich cmgepricen

oder als erlaubt hingeſtellt werden. Die „Grenzboten“ be
merken hierzu „Wir fürchten, die erſten Opfer des Geſetzes
werden die Verteidiger werden, wenn ſie in öffentlicher
Eerichtsverhandlung z. B. für die Freiſprechung eines des
Widerſtandes Angeklagten eintreten, weil der Beamte
(bekanntlich ein ſehr umſtrittenes Erfordernis) nicht in recht
mäßiger Ausübung ſeines Amtes begriffen geweſen ſei. Ja
ſelbſt der Gerichtsvorſitzen de kann dem neuen Para-
graphen verfallen, wenn er aus Rechtsgründen, die dann
vom oberen Gericht verworfen werden, die Freiſprechung be
ründet, die That ſomit „als erlaubt darſtellt“/. ManRoy nicht, daß eine ſolche Auslegung an Verrücktheit grenzen

würde. Den Wortlaut des Geſebes hat ſie durchaus für

Wie ſich freilich die mit den vom Straf-
u doch ſelbſt anerkannten Strafbefreiungsgründen der

twehr und des Notſtandes abzufinden gedenken, darüber
ſchweigen ſie.“

An einer anderen Stelle ſpricht das Blatt von dem 8 112,
der ſich mit dem Unternehmen beſchäftigt, einen Heeresange

zur Beteiligung an Umſturzbeſtrebungen zu verleiten.
heißt es treffend

„Jeder gönnt es der Armee, wenn ſie von Politik über-
haupt verſchont bleibt. Aber die Angehörigen des Heeres
von ſozialiſtiſch angehauchten Geſellſchaftskreiſen völlig abzu-
ſchließen und dies durch Strafandrohungen an die Glieder
eben dieſer Kreiſe erzwingen zu wollen, iſt eine ſonderbare
Ueberſchätzung der Macht des Geſetzes. Sind nicht dadurch
in dem Lande der allgemeinen Wehrpflicht tauſende von
Familien der Gefahr ſtrafgerichtlicher Verfolgung ausge
ſetzt, wenn ſie auch nur die eigenen Söhne bei einem Ur
laubsbeſuch in ihrem Schoße aufnehmen? An Angebern
a es in Zeiten kleinlicher politiſcher Strafge-

etze niemals gefehlt.“
Von der nach dem neuen Geſetz möglichen Beſchim-

pfung der Ehe e. meinen die „Grenzboten“:
Die Ehe kann, wenn ſie ſo iſt, wie ſie ſein ſoll, durch

keinerlei Beſchimpfung leiden die treuloſe Konvenienz-Ehe,
die Geldheirat, verdient keinen Schutz, die kirchlich nicht ein
zerengte wenngleich vom Staate anerkannte Ehe, gereicht

n Kirchen aller Bekenntniſſe ſogar zum Aergernis. Eine
Beſchimpfung der Familie können wir uns überhaupt nicht
zuſammenreimen.“

Nach dem neuen Zuſatz zu S 130 ſoll das Verbreiten er
dichteter und entſtellter Thatſachen künftig auch ſtrafbar ſein,
wenn der Thäter „den Umſtänden nach annehmen
muß“, daß die Thatſachen erdichtet 2c. waren. Dazu
ſchreiben die „Grenzboten“:

„Wir gehen nicht weiter darauf ein, daß für jedes Staats
weſen die Kritik des Beſtehenden eine ganz unerläßliche Vor
bedingung des geſunden Fortſchreitens iſt, daß noch keinlebensträſtiger Staat an einer freimütigen Beſprechung ſeiner

Schäden, wohl aber Staaten genug zu grunde gegangen ſind,
weil oder doch während man dieſe Beſprechung zu unter-
drücken geſucht hat. Jn dieſer Erkenntnis haben freie
Nationen dem Freimut möglichſt weite Grenzen geſteckt, und
auch in Deutſchland iſt die Grenze heute erſt dann über
ſchritten, wenn er wider beſſeres Wiſſen, im böſen Glaubon
auftritt, den edeln Namen Freimut ſomit nicht mehr ver-
dient. Stellt man auch die fahrläſſig von falſchen Voraus
ſetzungen ausgehende Kritik unter Strafe, legt man dem Staats
bürger, bevor er wagen ſoll, ſeine Meinung zu äußern, erſt
eine rigoroſe Erkundigungspflicht auf, ſo trägt gerade die
ehrliche und männliche Kritik den Schaden. Ueber die eigent
lichen Abſichten z. B. einer Regierungsvorlage kann ich mir
aus der ganzen politiſchen Lage recht gut ein Urteil bilden.
Anfragen und Korreſpondenzen mit dem leitenden Miniſter
würden mich möglicherweiſe nicht fördern. Da ich aber, aus
S 131 angeklagt, nie darauf werde rechnen können, daß die
mir einleuchtenden Umſtände auch vom Richter ſo einleuchtend
nd werden, zumal wenn dieſer politiſch auf anderem

den ſteht, ſo wird die Folge eine verhängnisvolle Ver-
sdung und Verheuchelung des politiſchen Lebens

Der intereſſante Artikel der „Grenzboten“ ſchließt mit dem
Wunſche, „der Reichstag möge ſich nicht das hoffnungsloſe
Ziel ſetzen, eine techniſch ungenügende und politiſch
mehr als bedenklich e Vorlage durch Vorſchläge aus ſeiner
Mitte zu verbeſſern. Er wird ſeiner Pflicht vollauf genügt
haben wenn er ſie, ſei es auch nach gründlicher Prüfung,

n ablehnt.“
as meinen wir auch.

Sozialpolitiſches.
Ein Schlaglicht auf den Notſtand in Berlin wirft

die Mitteilung, daß die Reſte bei der Haus und Miets
er gegen das Vorjahr ſich verdoppelt haben; bei andern
uern haben ſie ſich ſogar mehr als verdreifacht. Außer

ordentlich geſtiegen ſind auch die Zwangsverſteigerungen und
erwaltungen von Grundſtücken (562 gegen 481),

Angerechnet die unendlich vielen ZahlungsGeſtundungen und

i

Halle a. S., Donnerstag den 20. Dezember 1894.
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Teilzahlungen. Und die von dieſem Notſtand Betroffenen
gehören noch lange nicht zu den wirklichen Proletariern, die
garnichts mehr haben.

Jnnungsrummel. Die Berliner Schneiderinnung
hat nach der „Volksztg.“ im Jahre 1893 von außerhalb der
Jnnung ſtehenden Gewerbetreibenden auf Grund ihrer Privi-
legien 4700 M. Beiträge eingezogen, während die Jnnungs-
mitglieder ſelbſt nur 1000 M. beiſteuerten. Von dieſen ins
geſamt 5700 M. hat die Jnnung jedoch nur 2130 M.
zu den angegebenen Jnnungszwecken verwendet. Zirka
3600 M. ſind auf Verwaltungskoſten draufgegangen. Undum dieſe 2130 Mark für Jnnungszwecke nebſt 3600 Mark

für Verwaltungskoſten aufzubringen, ſind außer den zirka
1500 Jnnungsmitgliedern 6500 außerhalb der Jnnung
ſtehende Perſonen mit Zahlungsaufforderungen beläſtigt wor-
den, während ſchließlich ca. 4000 den Beitrag haben zahlen
müſſen über 3300 Zwangesvollſtreckvngen waren nötig, meiſt
wegen 50 Pf. von denen 450 fruchtlos ausfielen.

Lokales und Provinzielles.
Durch die Verhältniſſe gezwungen, d. h. durch den Um

ſtand, daß der Verleger des ſo „unparteiiſchen“ „General-
Anzeiger“ es für ſein Blatt zweckmäßig“ gefunden hat, grade
in dem Zeitpunkt, wo das „ſtädtiſchamtliche Organ“, die „Saal e
Zeitung“, mit dem Magiſtrat wegen der Berichtaufnahme in
einem prinzipiellen Prozeß ſich befindet, ohne Rückſicht auf die
bisherige Gemeinſchaft des Handelns der ſämtlichen hieſigen
Zeitungsredaktionen einſeitig zu verfahren, erachten auch wir uns
genötigt, ebenſo wie die anderen Zeitungen, den Stadtverordneten
verhandlungen zu folgen und über dieſelben zu berichten. Wir
ſchicken dem eingeſchränkten heutigen Bericht aber noch voraus,
daß von den vom „General-Anzeiger“ oſtentativ hervorgehobenen
Verbeſſerungen an den Berichterſtatter Plätzen nur das eine wahr
iſt, daß die Tiſchplatten um ca. 15 Centimenter breiter gemacht
und eine der bisherigen menſchlichen Praxis entſprechende Ab-
chrägung erfahren haben. Einer übermütigen Verfügung der

erichterſtatter über die Stellung der Tiſche iſt durch Feſtnageln
derſelben in rührender Fürſorge ſodaß denſelben
nämlich den Berichterſtattern die Einzwängung d unterenExtremitäten unter dieſelben bis zur krampf gen ſtarrung zur

wünſchenswerteſten Möglichkeit gemacht worden iſt. Die Verſtell
barkeit der Beleuchtungsobjekte iſt in äußerſt genialer Weiſe vor
en indem man die Leitungsdrähte, an welchen dieſelben
ängen beliebig krummbiegen kann, ohne auch nur im mindeſten

einen Erfolg gegen das Blenden und Hitzen der Lampen erzielen
zu können. Um einem ſchnöden Mißbrauch des Galerie-Thermo
meters durch unnützige Berichterſtatterhände vorzubeugen, um näm
lich die Benutzung desſelben zur Meſſung der Temperatur in dem
Raume der Berichterſtatter erfolgreichſt zu vermeiden, hat man den
ſelben auf die ſteinkalte Seitenwand neben der oft geöffneten Ein
gangsthür feſtgenagelt. Dieſer magiſtratliche Temperaturmeſſer
zeigte denn auch heute wieder, wie immer, pflichtſchuldigſt nur
15 Grad, obſchon er bei einer früheren Probe ſo inkonſequent
war, an dem Berichterſtatterplatze innerhalb von kaum 10 Mi-
nuten eine Wärmeſteigerung von 3 Srad anzuzeigen. Dieſer W
nen atig iſt alſo auch auf Art vorgebeugt. Wirekennen, daß dieſe ingeniöſen Vorkehrungen unſere volſte Be-

wunderung hervorriefen und daß dem Herrn Kutſchbach, dem Ver
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leger des höchſt kollegialiſch denkenden urd „handelnden“ „General
Anzeiger“ eine Votivtafel geſtiftet werden muß wenn derſelbedas höchſt erſtrebenswerte Zlel „amtlicher Magiſtrats-Organ-Be

ſitzer“ geworden zu ſein, erreicht haben wird. Die Jnſchrift feſt
uſtellen überlaſſen wir der Zeit und dem Urteil der unbeteiligtend wohlgemerkt nicht der „unparteiiſchen“ General Anzeiger-
enoſſenſchafts Preſſe, deren Grundſatz vor allem iſt: Erſt das

Geſchäft und dann das Vergnügen menſchenfreundlicher Be
handlung der Berichterſtatter. Was die vom „General Anzeiger“
betonten „Verſprechungen“ der Stadtverordneten bezüglich der
ſommerlichen Uebelſtände anbeiangt, ſo find wir uns völlig der

J. derſelben bewußt aus bisherigen Erfahrungen.
ne Antwort auf ein dem „Wohnungs-Anzeiger“ und amtlichen

StadtverordnetenBericht beigelegtes Flugblatt mit der Unter
ſchrift „Veritas“ (Wahrheit) wird von unſerer Seite nicht unter
bleiben und gewiſſe Vorgänge ſollen unſern Leſern nicht vorent-
halten bleiben, weil ſie zur Charakteriſierung ſogenannter „Un-

r beitragen. Wir kommen nun, nach achtwöchiger
auſe, zum
Stadtverordneten-Bericht vom 17. Dezember. Vorſitzender:

Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
Eingegangen ſind aus Anlaß der Vorlage über die Kommunal-

ſteuer Reform Petitionen des Haus und Grundbeſitzer Vereins
und der kommunalen Bezirksvereine, welche ſämtlich dem Refe
renten über die Vorlage überwieſen werden.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der letzten
Sitzung wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten.

I. Für die Beſchaffung von Beleuchtungsgegenſtänden und die
Veränderung der Gasleitung in den Schlachthallen des Schlacht
und Viehhofes werden auf Antrag der Baukommiſſion, Referent
Stadtv. Heiſer, anſtatt 1050 M. 920 M. bewilligt.

2. Die Verſammlung nimmt Kenntnis von dem mit Rentier
J. Wagner getroffenen Vergleich wegen Abtretung ſeines zur
Durchführung der Promenade durch den n er
forderlichen Grundſtücks Paradeplatz Nr. 6 und des Vorgartens
von Paradeplatz Nr. 5 für den Geſamtpreis von 81500 M.,
welcher auf das Anleihe Konto zu übernehmen iſt. Hierzu erteilt
die Verſammlung ihre Genehmigung. Der Magiſtrat ſoll um
weitere Vorlagen über die Verwendung betr. Grundſtücks erſucht
werden. Referent Stadtv. Steinhauf.

3. Die Kohlenhändler R Eheleute haben infolge beab-
ſichtigten Neubaues auf ihrem Grundſtück kleine Märkerſtraße 3
zirka 20 Quadratmeter zur Straße abzutreten. Es werden ihnen
pro Quadratmeter 50 M. bewilligt. Referent Stadtv. Heiſer.

4. Die Feſtſetzung des Haushaltplanes der Brumhardt-Stiftung,
S 5650.57 M. balanciert, erfolgt. Referent Stadtv.

emuth.
5. Die Wieſenparzelle Nr. 45 in den Pulverweiden von 249

Quadratmeter Größe wird für den bisherigen Pachtzins von 3 M.
pro Jahr von 1895--98 an den Fuhrmann Franz Flemming ver-
pachtet. Ref.rent Stadtv. Haaſe.

6. Ein Nachtrageparagraph zu dem Vertrage mit dem Theater
direktor Rudolph, in welchem die Verpflichtungen aufgenommen
ind, die für denſelben aus den Satzurgen der Penſions und

nterſtützungskaſſe des Stadttheaters und Theater Orcheſters her
vorgehen, wird angenommen. In den vom Magiſtrat neu ent
worfenen Vertrag ſind auch die von der Stadtgemeinde über-nommenen ne aufgenommen und ein gleichlautender
Vertrag iſt P ctrich der Orcheſter Penſionskaſſe mit dem Muſik
direktor Friedemann abgeſchloſſen. Referent Stadtv. Otto.

7. Der Antrag des Magiſtrats, zur Einrichtung von Büreau-
räumen in dem früheren Stadtverordnetenſagle und zur Vergröße-
rung der Arbeitsräume der e 2000 M. zu bewilligen, wird
mit einigen e der Baukommiſſion ange

e
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arhent h Schultz e. Aus d

n ndlichen er n eternPrivatwohnungen im h. e

dem Uhrmacher Fritſch die kürzlich bezogene Wohnung (750 M.
bereits wieder gekündigt iſt und dem Gerichtsvoll z
S M.) per Juli gekündigt werden ſoll um dieſe Räume a

üreaus für die Polizeiverwaltung wie: Paßbüreau, Sekretarigt,
einzurichten. Ein Erweiterungsbau des Rathauſes wird vom Ober
bürgermeiſter Staude als notwendig in Ausſicht geſtellt.

8. Die wichtigſte Vorlage der Tagung kann, als letzte, wicht
zur Erledigung gelangen und wird, nach dem Berichte des Refe
renten über die Kommunalſteuer-Reform, ſtellvertr. Vorſitzenden
Bethcke, der Antrag des Stadtv. Heiſer, eine zweite
5 beſchließen, angenommen. Wir bringen daher heute nur die

orſchläge, welche aus den Beratungen der für dieſe hochwichtige
Angelegenheit eingeſetzten gemiſchten Kommiſſion hervorgegangen
ſind. Dieſelben lauten:

1. Die Einnahmen des es find ſo zu erhöhen, d
der bisher aus der Kämmereikaſſe geleiſtete Zuſchuß wegfällt u
außerdem ein an die Kämmereikaſſe abzuführender Reinertrag von
ca. 120000' M. erzielt wird. Zu dieſem Zwecke ſoll

3) jedes an die Waſſerleitung angeſchloſſene Grundſtück mit
einem Waſſermeſſer verſehen,

b) für die Gewährung einer Verbrauchsmenge bis zu 25 Litern
pro Kopf und Tag von den Bewohnern der an die Waſſerleitung
angeſchloſſenen Grundſtücke eine Gebühr im Betrage von 2 Proz.
des Mietswertes ihrer Wohnungen erhoben,

o) der von den Grundſtücksbeſitzern einzuziehende Preis für dasaußerdem verbrauchte Waſſer von 12 auf 16 Pf. pro Kubikmeter

erhöht werden nur das zur Bierbrauerei verwendete Waſſer iſt
auch in Zukunft bis auf weiteres zum Preiſe von 12 Pf. pro
Kubikmeter zu liefern.

2. Für die der Baupolizei ſind Gebühren im Geſamt-
betrage von 20000 M. zu erheben.

3. Das Anlagekapital des Schlachthofes, einſchließlich der an
die Fleiſcher gezahlten Entſchädigungsſumme, ſoll mit 8 Proz.
verzinſt und die Gebühren für die Schlachthofbenutzung, ſo w
nötig erhöht werden.

4. Der Tarif der Luſtbarkeitsſteuer iſt ſo umzugeſtalten, daß
der Ertrag ſich um ca. 10000 M. erhöht.

5. Von der Verſicherung von Jmmobilien und Mobilien c
euersgefahr iſt eine Abgabe von einem Fünftel pro Mille
erſicherungsſumme zu erheben der Ertrag dieſer Abgabe iſt auf

60000 M. zu veranſchlagen.6. Die ſadtiſche Mietsſteuer wird aufgehoben, die ſtädtiſche

Grundſteuer beibehalten.
7. Von der Einführung einer beſonderen ſtädtiſchen Gewerbe

ſteuer wird zur Zeit abgeſehen, die kommunale Beſteuerung des
Gewerbebetriebes erfolgt in Prozenten der vom Staate veran
lagten Gewerbeſteuer.

8. Der Zuſchlag der Staats Einkommenſteuer wird auf 160
Prozent feſtgeſetzt.

9. Die Höhe der ſtädtiſchen Grundſteuer wird ſo bemeſſen, daß
der Ertrag 130 Proz. der Steuerſumme der Staats Grund und
Gebäudeſteuer beträgt, die Steuer vom Gewerbebetriebe auf
130 Proz. der vom Staate veranlagten Gewerbeſteuer feſtgeſetzt.

Der Magiſtrat hat ſich dieſen Vorſchlägen angeſchloſſen.
Der Korreferent Stadtv. Friedrich empfiehlt ein genaues

Studium des Kommunalſteuer Geſetzes und der Ausführungs
anweiſungen, da man zweierlei daraus herausleſen könne und die
bigen die Zuſchläge auf die Einkommenſteuer über 100 Prozent

inaus geltend gemachten Einwände, welche auf einſeitiger Aus-
legung des Geſetzes und der Anweiſungen baſieren, nicht ſtich
haltig ſeien.

Die eingangs des Berichtes erwähnten ſprechen gegen
die obligatoriſche Einführung von Waſſermeſſern und für Zu
ſchläge der Einkommenſteuer bis zu 150 Proz. Es wird ſie
vorausſichtlich in nächſter Sitzung eine Oppoſition gegen die
Punkte 6, 7, 8 und 9 geltend zu machen ſuchen. Bei 6 bezüglich
des zweiten Teiles

Der Punkt 5 veranlaßt eine ſofortige Beſchlußfaſſung über das
für die Erhebung der Feuerverſicherungsſteuer erforderliche
lativ, da das Geſuch um die miniſterielle wer ung Fet t
noch vor dem 1. Januar 1895 eingereicht ſein muß. ie Bera
tung hierüber erfolgt und wird der Entwurf mit einigen Abände-
rungen angenommen. Danach ſoll dieſe Steuer vom 1. April
1895 ab erhoben werden. Dieſelbe beträgt für jedes angefangene
tauſend Mark der Verſicherungsſumme und für jedes angefangene
Jahr der Verſicherungsdauer 20 Pf. Verſicherungen in der Höhe
bis einſchließlich M. bleiben ſteuerfrei. Die Steuer wird
pro Jahr vorausbezahlt und werden die fällig gewordenen Steuer
beträge in einer Summe monatlich oder vierteljährlich vom
Magiſtrat von den Verſicherungs Anſtalten eingezogen.

Zur Durchberatung der Kommunalſteuer-Reform an der Hand
vorbenannter 8 Vorſchläge iſt eine Extra-Sitzung auf Donnerstag
den 20. Dezember anberaumt.

Gewerbegericht vom 13. Dezember. Wie mancher Arbeiter
von der Thätigkeit des Gewerbegerichts etwas mehr verlangt, als
dasſelbe den Umſtänden angemeſſen leiſten kann, ging heute wieder
aus den Gewerbeſtreitſachen der Arbeiter Bolla und Niedzwicz
wider Unternehmer Fallnich hervor. Wie ſchon in unſerem letzten
Bericht erwähnt, handelte es ſich in beiden Fällen um Klagen wegen
kündigungsloſer Entlaſſung, in denen heute die noch im Dienſte
des Beklagten ſtehenden Schachtmeiſter als Zeugen auftraten.
Dem Kläger Bolla wurde ſeitens des Beklagten entgegengehalten,
daß durch Revers, den Kläger unterſchrieben habe, die Kündigung
wiſchen beiden ausgeſchloſſen ſei, was Kläger jedoch dadurch hinſäulg zu machen ſuchte, daß er mit Rückſicht auf eine ſeinerſeits

emachte Reiſe die Gültigkeit des Reverſes für die auf die Reiſe
olgende Arbeitsperiode beſtritt. Der Zeuge Schachtmeiſter Pios

kowi bekundete jedoch, daß Kläger ſich nur auf ein paar Wochen
Urlaub erbeten und nach ſeinem Wiedereintreffen geſagt habe, da
er nun wieder da ſei, ſo daß alſo ein aufeinanderfolgendes, dur
den gehabten Urlaub nicht unterbrochenes Arbeitsverhältnis als
vorliegend erachtet und Kläger mit ſeinem Anſpruch wegen der
unterlaſſenen Kündigung abgewieſen werden mußte, da der Revers
dann auch Gültigkeit hatte. Auch Niedzwicz hatte ein gleiches
Schickſal, da der ebenſo wie der vorgenannte Zeuge vereidete
Schachtmeiſter Heine durch Eid bekräftigte, daß die Unterſchrift des
Klägers unter den Revers nicht, wie letzterer behauptete, bei Ge
legenheit einer früheren Thätigkeit im Dienſte des Beklagten, ſon
dern zu Anfang der letzten Arbeitsperiode gegeben war.

Die miſerable Bezahlung weiblicher Arbeitskräfte kam heute in
der Klage der Arbeiterin Domhardt wider Kartonnagefabrikant
Gaſper zur Sprache. Klägerin verlangte für 12 Arbeitstage und
10 Ueberſtunden 13 20 M., wogegen aber der Beklagte einwandte,
daß er die Klägerin zum Lernen angenommen und dieſelbe nichts
Wer habe, ſo daß ſie auch nichts bekommen könne. Dem ſchlech
ten Zeugnis, welches er überhaupt der Klägerin ausſtellte, ſ
dieſe aber auch ein gleiches Urteil hinſichtlich der Zahlungen des
Beklagten an ſeine Arbeiterinnen entgegen. Das Gewerbegericht
war deshalb ſchließlich genötigt, einen Mittelweg einzuſchlagen,
und billigte der Klägerin 5 M. zu.

Ein weiteres auf die Verhältniſſe weiblicher Exiſten
en warf die P des Laufmädchens Büchner wider KunſtgärtnerSee Die Klägerin verlangte 7 M. wegen Entlaſſung ohne

igung, mußte ſich aber ſeitens des Beklagten ſagen
daß ſie ſchon im September einen Brief erbrochen habe und auch
r nicht ſehr zuverläſſig geweſen ſei. So namentlich ſoll ſie der

inderin des klagen orſchub geleiſtet haben, als Beklagter
mit ſeiner Frau im Theater war und jene heimlicherweiſe einen
Ball beſuchte, wozu ſie auch die Schuhe der Frau des Beklagten
a Die Rolle der Klägerin, W hierbei die Binderin im

die
vertrat, konnte j als t gegen die Gewerbe
nicht gelten und der ber
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Perſonals aufgebrachte Bekla ing auf einen Vergleich ein, wodie Klägerin 3.50 M. eine v
m nächſten Donnerstag wird das Gewerbegericht auch wieder

eine Klage wider den Bauunternehmer Schötenſack beſchäftigen,
und. zwar verlangt der Mauxer mir demilehben. weEntlaſſung 33 60 M., während der e
hauptet, ſelbſt und auch durch Sohn die Kündigung m

en ſeinen Arbeitern, alſo auch mit dem Kläger ausgeſchioſſen
J haben. Das Weitere muß natürlich die Vernehmung der Zeugen

nächſten Termin ergeben.
Die wider Kaufmann Peiſer ige Klage des Packers oder

Hausdieners Laue fiel heute zum Nachteil des Klägers aus. Der
gewiſſermaßen eine Vertrauensſtellung bei dem Beklagten ein-
nehmende Zeuge Wendenbaum hatte eines Tages, als der Kläger
S der Ueberſtundenarbeit weigerte, zu dieſem geſagt, daß er die

nden aufſchreiben ſolle, er würde über die Bezahlung mit dem
ſprechen. d wo Kläger nun 10 M. für Ueberſtunden

verlangt, wurde derſelbe von dem Beklagten aber als Hausdiener
bezeichnet. welchem für Ueberſtunden überhaupt nichts zu bezahlen

eſehen davon, daß die Erklärung des Zeugen auch nicht
für den Beklagten ſein könne. Kläger hatte alſo auf un

verbindliche Redensarten zu viel Gewicht gelegt und wurde auch
vom Gewerbegericht koſtenpflichtig abgewieſen.

Einen gewiſſen Erfolg hatte der Bierfahrer Brandt mit einer
Klage wider Bierhändler Lehmer auf Ausſtellung eines neuen Zeug-
niſſes. Kläger war nämlich eines Abends beim Warten eines
kranken Pferdes eingeſchlafen, was den Beklagten veranlaßte, ihn
u zu entlaſſen und ihm ein Zeugnis auszuſtellen, daß er wegen

erſäumnis in der Pferdepflege entlaſſen ſei, während er doch
r mußte daß der Kläger ſonſt ſeine Pflichten erfüllt hatte.

wurde deshalb heute ein den Thatſachen entſprechendes Zeug-
nis entworfen, von dem der Kläger eine Abſchrift erhjielt.

Der Zimmermann Henkel aus Bernburg, welcher ſeinerzeit zur Zah
lung von Arbeitslohn an einige Leute verurteilt wurde, obgleich er ſich
nicht als Arbeitgeber der betreffenden bekannte, wurde auch heute
wieder infolge einer Klage des Maurers Otto in gleichen Sinne
durch Verſäumnisurteil zur Zahlung verpflichtet.

Der Maſchinenſchloſſer Gebhardt klagte gegen Tiefbau Unternehmer
Thumann wegen plötzlicher auf Zahlung von 48 M. Nach
der Darſtellung eines von dem Beklagten geſandten Vertreters ſoll
die Kündigungsfriſt aber deshalb nicht eingehalten worden ſein,
weil Kläger den letzteren beleidigte. Die angeführten gegenſeitig
gewechſelten Ausdrücke ließen allerdings auch an Deutlichkeit nichts

gen übrig, da auch der Vertreter des Beklagten in der
zahl von Grobheiten ſeinen Mann zu ſtehen ſcheint. Kläger

will ſeine beanſtandeten Aeußerungen jedoch erſt nach der Ent
laſſung gethan haben, ſo daß zur Zeugenvernehmung auf nächſten
Donnerstag neuer Termin angeſetzt werden mußte, zu welchem
der dent Vertreter des Beklagten eventuell als Zeuge zum Nach-
teil des Klägers erſcheinen dürfte.

Giebichenſtein. Am Dienstag den 11. d. M. fand im Reſtau-
rant zum Haſenberg (Jnh. Rüdiger) eine außerordentliche Mit-
hen der e Kranken- und Sterbekaſſe der
iſchler c. ſtatt. agesordnung: 1. Lokalfrage, 2. Vergnügen,

3. Verſchiedenes. Vor Eintritt in die Tagesordnung dankt der
Bevollmächtigte für den regen Beſuch und unterbreitet den Mit-
gliedern, daß der Jnhaber unſeres Kaſſenlokals, H. Böttger (Reſtau
rant „Zur guten Quelle“), das Reklame Plakat des „Volksblattes“
zurückgewieſen hat, mit dem Bemerken „Derartige Sachen paſſen
nicht in mein Lokal“. Redner empfiehlt den Mitgliedern, hierzu
Stellung zu nehmen. Jn der nun folgenden Diskuſſion wurde die
Handlungsweiſe des pp. Böttger von ſämtlichen Rednern einer
ſcharfen Kritik unterzogen und einſtimmig beſchloſſen, das Lokal
zu verlegen. Es wurde das Lokal unſeres Kaſſierers als nun-
mehriges Kaſſenlokal beſtimmt. Der zweite Punkt: „Vergnügen“
wurde für die nächſte Verſammlung zurückgeſtellt. Bei „Verſchie
denes“ wurde ein Antrag angenommen, daß der Lokalwechſel und
auch alle weiteren Verſammlungen nur durch Annonce im „Volks-
blatt“ bekannt gemacht werden ſollen. Weiter ſoll auf Anregung
einiger Mitglieder zur nächſten Verſammlung ein Vortrag über
Naturheilmethode gehalten werden.

Muller Co.
Holländiſche Margarine-Fabriken.

Gildehaus in Hannover.
Oldenzaal e Goor in Hollancl.
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klage gegen den 37 jährigen Kaufmann Otto Aßmus von v
Derſelbe war vom hieſigen Schöffengericht wegen Widerſtand,
leidigung und Körperverletzung in zwei Fällen zu 1 Monat Ge
fängnis verurteilt worden, wogegen derſelbe Berufung eingelegt,
um mit einer Geldſtrafe wegzukommen. Am fraglichen Morgen
war der Angeklagte nach flott durchlebter Nacht im ſtark bezechten
Zuſtande in Gemeinſchaft der Kaufleute Roſe und Kellermann,
ſowie des Kutſchers Günther vergnügungshalber mit ſeinem Kutſch
wagen nach Ammendorf gefahren. Als der Wagen mit zerbroche
ner Deichſel vor erwähntem Gaſthofe hielt und der Angeklagte
ausgeſtiegen, ging die rig Handelsfrau Witwe Friederike
Kühn aus Ammendorf an dem vorbei, um in jenem

Backwaren abzuliefern. Hierbei packte Angeklagter die alte
frau, ſchuppte, rüttelte und ohrfeigte ſie und ſchleuderte ſie ſchließlich ohne Veranlaſſung zu Se et die in dem Korb befind

lichen Backwaren in den Straßenſchmutz fielen. Der Mühlen
beſitzer Gchramm, welcher Zeuge dieſer „Heldenthat“ war, und der

Frau zu Hilfe eilend, den Angeklagten zur Rede
ellte, wurde von letzterem ebenfalls mit Stockſchlägen mißhandelt.

Und ſpäter widerſetzte ſich Aßmus auch noch dem hinzugekommenen
Gendarmen Degenhardt, den er vor die Bruſt ſtieß und in un
Linde Weiſe beleidigte. Als letzterer den Angeklagten nach
ſeinem Namen frug, antwo tete A. „Das brauche ich Jhnen nicht
u ſagen“, worauf A. als Arreſtant erklärt wurde. Bei dieſer

elegenheit miſchte ſich auch Roſe in den Wortwechſel und meinte,
ſie ſeien Reſerve Offiziere und Der von Halle, welche An-

der Kutſcher Günther dem Gendarmen auf Befragen auch
eſtätigte, ſo daß letzterer auch glaubte, er hätte mit ſolchen Leuten

zu thun. Der Gendarm hat aber bei jenem Vorgange den Ein
druck gehabt, als ob er Lattcher vor ſich habe. Unter anderen
Aeußerungen, die wir aus Anſtandsrückſichten nicht wiedergeben
können, hatte Aßmus dem Gendarmen gegenüber auch geäußert:
„Jch will Jhnen ſchon Mores lehren.“ Der Angeklagte benimmt
ſich heute ſehr weinerlich und erklärt, da er an jenem Morgen be
trunken geweſen, von der ganzen Sache nichts zu wiſſen. An

eklagter hat aber dem Gendarmen an jenem Morgen beſtimmte
ntworten gegeben, woraus hervorging, daß er nicht im Zuſtande

der Bewußtloſigkeit gehandelt. Die Beweisaufnahme ergab, daß
der Kaufmann Kellermann bei jenem Vorgange der Vernünftigſte

Roſe und Aßmus hatten in der vorhergegangenen Nacht
erſöhnung gefeiert und im Walhallatheater, ſowie im Hotel zur

Wrrey Kugel Bier, Weißwein und Champagner getrunken. Der
itwe Kühn hatten die Zecher als Schadenerſatz für die Back-

waren 10 M. gegeben. Die Angaben Roſes, ſie ſeien Reſerve
Offiziere u. ſ. w. alten ſich als unwahr-heraus; letzterer iſt gar
nicht Soldat geweſen. Der Mühlenbeſitzer Schramm, welcher wie
bekannt flüchtig iſt, hatte als Nebenkläger eine Buße beantragt;
er war aber nicht erſchienen. Das Ergebnis der Verhandlung
war ſchließlich, daß das Urteil erſter Jnſtanz aufgehoben und der
Angeklagte mit Rückſicht auf ſeine bisherige Vergangenheit zu einer
Geſamtſtrafe von 3000 M. event. 1 Monat Gefängnis verurteilt
wurde. Bezüglich der beleidigenden Aeußerungen wurde dem
Gendarmen Degenhardt Publikationsbefugnis in der „Saale-Ztg.“
zugeſprochen.

Aus dem Reichsgericht.
Leipzig (Einer Beſchimpfung des Abendmahles)
ſollten ſich der Schuhmacher War Rittelmann und deſſen
Bruder, beide aus Frankfurt a. M., in einem kleineren Orte bei
Wiesbaden ſchuldig gemacht haben. Das Landgericht zu Wies-

baden hat ſie jedoch am 14. September von der erhobenen Anklage
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Halle a. S., Forſterſtraße 20.

Mit einem kräftigen Mahn- freigeſprochen. Die Angeklagten waren am 29. April d. J. in dem

Hochfeine Roſinen,
ſo lange der Vorrat reicht, à Pfd. 25
ff. Korinthen à Pfd. 20
gebr. Weizen, Gerſte und
Baoggen à Pfd. 20
neuen Mohrrübenſaft

à Pfd. 20
Kandis-Syrup à Pfd. 18

StärkeSyrny à Pfd. 15
offerier

A. Trautweim
gr. Ulrichſtraße 31.

von
Anzügen, Paletots, Hohenzollern-Mänteln, einzelnen Hosen,Jacketts, Westen, Arbeiter Garderoben, Kinder- Anzügen,

aletots und Mänteln billiger wie jede Konkurrenz.

WeihnachtsAusverkauf
Mauerſtraße 13, neben der neuen

kathol. Kirche,
empfiehlt eine große Auswahl

Kiuderwagen, Puppenwagen,
Korbſtühle, Papierkörbe, Reiſe-

hörer e
T

betr. Orte beim als fru wel u egu en, nmann, ere n e eü i n enWer c C Pninhen die Klee laſich
twas gelegt, fragte der Examinator weiter, wie dieſeu v t weinte darauf der Schüler „meine

wendete, ſiel er in die Aſche und ſie rief Da liegt der Sakra
menter!“ Die Anklage davon aus, daß in der dortigen
Gegend unter Sakrament gewöhnlich das Sakrament des Altars
v re Sie pur v die 3 durch die De A
rung für beſchimpft. Das La l rlos i t eußerung eine e e Wiſch Wet

m chr enan Takt gegenüber dem amente, e
allein keine Beſchimpfung. Dieſe ſetzt einen ſchwereren Angri
voraus als eine bloße Taktloſigkeit. Es würde a

eſein eine Roheit des Ausdruckes und es Ferne
würdigung, welche nur d den Mangel an Achtung hervorge
rufen wird. Die n en wollten keine Verachtung des Kultus
kundgeben, ſondern le iglich durch das Wortſpiel ihrem Vortrage
einen humoriſtiſchen Charakter verleihen und einen komiſchen Eff
erzielen. Gegen das Urteil hatte der Staatsanwalt Revi
eingelegt. 3 einer Rechtfertigung hieß es: Es liegt nicht nur
eine Taktloſigkeit vor, ſondern die inkriminierte Aeußerung doku
mentiert unverkennbar die Verachtung der Heiligkeit des Sakra-
mentes. Es bleibt noch die Möglichkeit offen ob nicht die An
geklagten das Bewußtſein n daß die r ſeg
war, das Sakrament zu beſchimpfen. Ein ſolches Bewußtſein
genügt aber zur Verurteilung. Mindeſtens aber wäre anzunehmen
eweſen, daß die Angeklagten bei genügender Aufmerkſamkeit jenes
ewußtſein hätten gewinnen müſſen, ſo daß eventuell die Voraus-

fangen des groben Unfugs gegeben wareu. Das Reichsgeri
annte jedoch heute im Einverſtändnis mit dem Reichsanwa

auf Verwerfung ſtaatsanwaltlichen Reviſion. Da das Land
gericht in einwandfreier Weiſe das Bewußtſein der Beſchimpfung
verneint habe, ſo ſei die Freiſprechung gerechtfertigt. enn der
Staatsanwalt eine Beſtrafung wegen groben Unfuges habe herbei
führen wollen, ſo hätte er, was nicht geſchehen, in der Hauptver-
handlung einen entſprechenden Antrag ſtellen müſſen.

Nah und Fern
Alzey (Rheinpfalz). Auf der Chauſſee nach Worms fand man

den Gendarmerie-Wachtmeiſter Müller erſchoſſen auf. Er hatte e
unter der Bahnbrücke mittels ſeines Revolvers erſchoſſen, weil ſein
Sohn verſchiedene Diebſtähle ausgeführt hat.

Gießen. Der wegen e er verhaftete Einjährige
iſt wieder freigelaſſen worden, da keiner der Zeugen beſchwören
konnte, die betreffende Aeußerung gehört zu haben.

Pößzneck. Da die meiningenſche Regierung den aus Oeſterreich
ſtammenden 77jährigen Papierſaalmeiſter Krauß als mittellos aus
gewieſen hatte, erſchoß der Unglückliche ſich und ſeine Tochter.

Lengenfeld (Sachſen). Um die 40 Mark Sterbegeld aus der
Weberkaſſe zu erhalten, fertigte der Weber Hermann einen auf ſeinen
Vater lautenden Totenſchein und verſah ihn mit der Unterſchrift
der Leichenfrau.

Würzburg. Das Schwurgericht verurteilte den Vorſtand des
antiſemitiſchen Volksvereine, Kaufmann Karl Zöllner, wegen be
eggrilege Bankrotts zu 2 Jahren Zuchthaus und dreijährigem

rverluſt. tBreslau. Wegen Kaiſerbeleidigung ſoll der Zimmermann
Robert Paſchke auf ein W drei Monate ins Gefängnis gehen.

Fraukfurt a. O. Wie lohnend die Karpfenzucht iſt, zeigt die
Thatſache, daß von Krebe r aus in dieſem Jahre
620 Zentner Speiſekarpfen nach Berlin und Hamburg für rund
35000 M. verkauft worden ſind. Baron v, Rabenau in Uhyſt an
der Spree verkauft an eine Berliner Fiſchhandlung vierteljährlich
etwa 10000 Zentner Speiſekarpfen für rund 600000 Mk,

SpezialKor ett. Fabrit

Bernhard Haen
2 Schmeerſtraße 2. Halle a. S.

Zu praktiſchen Weihnachtsgeſchenken paſſend, empfehle mein Lager von

Damen-Korſetts, gut gearbeitet, von 80 Pf. an.
Kinderkorſetts und Leibchen von 75 Pf. an.
Praktiſche Geradehalter für heranwachſende Mädchen.
Umſtandskorſetts, Leibbinden von 1.50 Mk. an.
Geſundheitskorſetts, geſtr. Korſetts, Mieder c.

Ausverkauf zurückgeſ. Korſetts zu 50, 80, 100 Pf.
O Puppenkorsetts gratis.

körbe, desgl. alle anderen Korbwaren
zu billigſten Preiſen.

Halle a.

Markt 13.

größte

Otto Kwmoll, Leipzigerſtraße 87.

Albin Paul Simon
Magazin für Hans und KüchenGeräte

Merseburg,

Windberg 7.
Große Ulrichſtraße 24. Leipziger

Holbutko-Süssrahm-Margarine

Beste Butter
zum Backenm,

ausgezeichnet reines Sehmalz.

Zum Bacrken
empfehlen wir unſere weltberühmte

à Pfund nur 50, 60, 70, 80 u. 90 Pf.
Nur allein echt bei uns!

Garantiert reine hochfeine Naturbutter
à Pfund 100--130 Pf.

Schmalz à Pfund 65 und 55 Pf.
Holläncische Butter-Compagnie

Ackermann K& Co. Nachf.
Große Steinſtraße 42. Leipzigerſtraße 41.

Dreyhauptſtraße 2. Reilſtraße 133.

Betroleum-Lampen Handlung
der Provinz Sachſen W

r Weihnachtss
v n

Verlag undzfür die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

billigſten Sreiſen.
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